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UEBER GEMAELDEREPRODUKTIONEN 
Von F. FELSBURG 


AINE schwierige Aufgabe ist für eine erhebliche Anzahl jüngerer 
Reproduktions-Photographen die Aufnahme von Gemälden. 
Nicht jedem von ihnen war es beschieden, in grossen, für der- 
ФА artige Arbeiten mit allem „Komfort“ eingerichteten Kunst- 
anstalten zu konditionieren und dabei Kenntnisse und Erfahrungen zu 
sammeln, die ihm anderwärts die Aufnahme von Gemälden auch unter 
ungünstigen Umständen, in ungeeigneten Räumen, verhältnismässig leicht 
machen. Für jene Species von Kollegen sind diese Zeilen geschrieben, 
und wenn sie dem alten, erfahrenen Operateur wenig oder nichts neues 
bieten, so wolle er dieselben überschlagen in dem stolzen Bewusstsein, 
dass er auf dominierender Höhe steht, und es den weniger gut geschulten 
Fachgenossen überlassen, praktische Nutzanwendungen aus dem Nach- 
stehenden zu ziehen. _ 

Erwägt man die Umstände, welche die Aufnahme von Olmalereien 
gegenüber anderen Sujets schwierig erscheinen lassen, so ergiebt sich, 
dass in erster Linie die Stellung und Beleuchtung, dann aber auch die 
Wahl der sensiblen Schicht in Frage kommen. Beide Momente müssen 
wohl erwogen werden in Berücksichtigung des Zweckes, dem die Negative 
zu dienen haben, denn sowohl Kohledruck, Gravure, Lichtdruck, Drei- 
und Vierfarbendruck als auch und nicht zum wenigsten die Autotypie 
finden bei Gemälde-Reproduktionen Anwendung. 

Ausserst zweckmässig sind und ein flottes, sicheres Arbeiten gewähren 
die besonders in grossen süddeutschen Anstalten: zur Aufstellung gelangten 
Drehscheiben, deren Einrichtung zwar variiert, aber doch in den Grund- 
prinzipien wohl so allgemein bekannt ist, dass sich hier eine Beschreibung 
erübrigt. Durch ihre Beweglichkeit nach allen Richtungen der Windrose 
ermöglichen sie, das für Gemälde-Aufnahmen geradezu unersetzliche 
Sonnenlicht von früh bis spät so lange auszunützen, als dasselbe kräftig 
genug ist, um eventuell auch durch Filter, Prisma und Raster hindurch 
die erwünschten Effekte aus dem Bilde herauszuholen und auf der Platte 
zu bannen. Dabei hat diese vorzügliche Lichtquelle den Vorzug der Billig- 
keit und ist auch in der Wirksamkeit dem einzigen in Frage kommenden 
künstlichen Ersatz, dem elektrischen Bogenlicht, weit überlegen. Letzteres 
ist namentlich bei dunklen Gemälden trotz seiner Stärke öfters nicht im 
stande, die Farben so zu trennen, dass man auf der Platte ein befriedigen- 
des Resultat erzielt, und die Folgen davon äussern sich in der Notwendig- 
keit einer umfangreichen Retouche, welche die Kosten der ohnehin nicht 
billigen Aufnahme bei elektrischem Licht noch erheblich steigert, ganz 
abgesehen von den weiter unten erörterten sonstigen Unannehmlichkeiten 
der elektrischen Beleuchtung. 

Soferne es nur irgendwie die räumlichen Verhältnisse dem Operateur 
gestatten, das Sonnenlicht zu verwenden, sollte er ausschliesslich dieses 
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beniitzen. In der in jeder grésseren Mal-Utensilien-Handlung vorratigen 
»Dreh-Staffelei* bietet sich ihm ein billiger, bequemer, leicht zu hand- 
habender Ersatz für die obenerwähnten Drehscheiben. Zur Aufnahme 
wähle er den Platz für die 
Dreh-Staffelei so, dass die 
Sonne direkt von vorn auf 
das Gemälde fällt, denn er 
vermeidet damit am besten 
das Entstehen von Spitzlich- 
tern resp. Reflexen. Alte er- 
fahrene Photographen schla- 
gen den Wert eines korrekten 
Standes des Originals zur 
Sonne sehr hoch an. Zur Er- 
mittelung desselben bedienen 
sie sich eines einfachen, aber 
= praktischen Hilfsmittels, be- 

stehend in einer ungefähr 15 cm im Durchmesser haltenden Blechscheibe 
an einem Holzstiel. Der Zweck dieses Instrumentes, welches sie in einer 
dem jeweiligen Sonnenstande entsprechenden Weise zwischen 
Tagesgestirn und Original bringen und tiber demselben bewegen, 
ist leicht einleuchtend: Steht das Gemälde nicht im richtigen 
Stande zur Sonne, so wirft diese von der Blechscheibe einen 
verzogenen anstatt einen runden Schatten auf das Bild. Man 
kann so leicht mit Hilfe des Laboranten durch Drehen der 
Staffelei die gesuchte richtige Stellung) erreichen. Dass der zur 
Aufnahme dienende Apparat mit der Dreh-Staffelei genau Linie 
halten muss, braucht wohl nicht besonders betont zu werden. 
Ein weiteres, sehr nützliches Hilfsmittel bei Arbeiten der be- 
sprochenen Art ist ein grosser, drehbarer Spiegel. Dieser wird 
praktisch zwischen zwei, auf einem mit Rollen versehenen Unter- 
gestell stabil montierten Seitenpfeilern in Zapfen derart befestigt, 
dass das Drehen des Spiegels um ihn selbst und das Befestigen 
desselben in beliebiger Lage geschehen kann, also ein Toilette- 
spiegel grossen Formates. Ein solcher Spiegel wird seitlich vom 
Original (ob rechts oder links, richtet sich nach dem jeweiligen 
Sonnenstande) derart im Winkel zur Sonne aufgestellt, dass der 
Spiegel das auf ihn fallende Licht gegen das Gemälde zurück- 
strahlt. Die Beleuchtung desselben ist dadurch um vieles inten- 
siver, die Farben werden stärker aufgehellt und kommen besser 
zur Wirkung, die Exposition wird erheblich abgekürzt und auch 
der kleinste Reflex wird bei richtiger Handhabung vermieden 
— gewiss wesentliche Vorteile, welche die Beschaffung eines Spiegels für 
viele Ateliers lohnend erscheinen lassen. Fürchtet man dessen Zerbrech- 
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lichkeit, so lässt sich ein allerdings sehr primitiver, aber immerhin ganz 
dankbarer Ersatz für denselben in der Weise herstellen, dass man auf 
ein Brett in ungefährer Grösse von 1,50 X 2 m Pappe aufnagelt und selbe 
mit Stanniol-Folien exakt beklebt, die dann allerdings von Zeit zu Zeit 
durch neue ersetzt werden müssen. 

Mit Hilfe der vorstehend beschriebenen Utensilien unter Anwendung 
des Sonnenlichts geht die Arbeit leicht und gut von statten. Ungleich 
schwieriger ist die Sache, wenn die Sonne tagelang nicht zu erblicken ist 
oder aus räumlichen Gründen von ihrer Benutzung Umgang genommen 
werden muss, der Operateur also auf elektrisches Licht angewiesen ist. 
Steht ihm ein kräftiger Scheinwerfer, wie er in grossen Anstalten vielfach 
zur Einführung gelangt ist, zur Verfügung, so kann er diesen quasi als 
Sonne benützen und ganz in der oben beschriebenen Weise unter Zuhilfe- 
nahme des Spiegels manövrieren. Ist er jedoch auf Bogenlampen an- 
gewiesen, dann muss er sein Heil in entsprechender Stellung derselben 
suchen, um die besonders bei Gemälden mit starker Pastose überall auf- 
leuchtenden Spitzlichter bestmöglich zu beseitigen, ohne die Gleichmässig- 
keit und Ausgiebigkeit der Beleuchtung ausser Auge zu lassen. Für grosse 
Bilder sind dann zwei Bogenlampen nicht ausreichend und müssen vier 
solcher als unerlässlich bezeichnet werden. Dieselben sollen so angeordnet 
sein, dass bei dem oberen Paar der Lichtbogen von oben nach unten, bei 
dem unteren Paar von unten nach oben geworfen wird. Dabei müssen die 
Lampen nach jeder Richtung frei spielen können, sowohl nach oben und 
unten, als nach den Seiten und in beliebiger Entfernung von dem Original. 
Nur so wird sich, und oft genug auch erst nach ziemlich viel Aufwand von 
Zeit und Mühe, eine gleichmässige Beleuchtung unter Vermeidung von 
Reflexen erzielen lassen. 

Um das letztere zu erreichen, ist noch vielfach die mit Gefahr ver- 
bundene Unsitte in Übung, die Gemälde zu „präparieren“, sei es mit Ei- 
weiss oder auch Buttermilch oder Petroleum. Von anderer Seite ist hierzu 
auch Fuselöl empfohlen worden. Diese Präparationen sind indessen teils 
wenig wirksam, teils gefährlich, und schon mancher hat für den damit an 
Werken der Kunst angerichteten Schaden büssen müssen. Es ist daher 
vor derartigen Manipulationen zu warnen und nur der Vollständigkeit 
halber sei ihrer hier in Kürze Erwähnung gethan. Die Präparation mit 
einem Gemisch von Albumin und Wasser, wohl auch unter Beifügung 
von etwas Glycerin, dürfte die gebräuchlichste sein. Sie schliesst indessen 
den Nachteil in sich, dass bei der meist recht oberflächlichen und sorg- 
losen Reinigung des Gemäldes ein Teil des Albumins, hauptsächlich 
zwischen scharfen, tiefen Pinselfurchen, zurückbleibt und dadurch sehr 
bald Pilzwucherungen entstehen, die das Gemälde frühzeitig zerstören. 
Auch übergehen manche Künstler ihre Werke an vereinzelten Stellen 
noch mit in Wasser löslichen Farben; kommt dann eine derartige Prä- 
paration auf das Gemälde, so entsteht die schönste Sauce. Der Attentäter 
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steht vor einer Ruine, sprachlos, denn alles übrige sagen der Chef und 
auch der Herr Professor! Ganz ähnliche Nachteile hat das Praparieren 
mit Buttermilch im Gefolge. Diese übt bei zu starker Anwendung einen 
derart ungünstigen Einfluss auf Olfarben aus, dass diese auch nach gründ- 
licher Reinigung des Gemäldes teilweise stumpf bleiben, da sie in die 
Leinwand „einschlagen“, womit die Brillanz unwiederbringlich dahin ist. 
Kopfschüttelnd betrachtet der Künstler solch misshandeltes Werk; er kann 
aus der Kundenliste des Geschäfts gestrichen werden. Das Überwischen 
eines Gemäldes mit Petroleum aber, womit man zu erreichen sucht, dass 
nach dessen Verdunstung die Rückstände desselben einen matten Hauch 
hinterlassen, der die Reflexe beseitigt oder mildert, ist in den meisten 
Fällen für diesen Zweck nicht ausreichend, und wieweit eine solche Be- 
handlung dem Bilde gefährlich werden kann, ist wohl ohne weiteres klar. 
Fuselöl hingegen ist fast gänzlich unwirksam und hinterlässt an dem Kunst- 
werke auf lange Zeit einen penetranten Geruch, der seine Anwendung 
allein schon aus diesem Grunde ausschliessen sollte. Man sieht, der 
Gefahren einer Präparation sind so viele, dass es ratsam erscheint, von 
derselben gänzlich Abstand zu nehmen und sich lediglich mit geeigneter 
Beleuchtung zu behelfen. Dazu kommt noch als weiterer, sehr beachtens- 
werter Übelstand, dass stark abgestumpfte Farben auf der Platte anders 
wirken als in ihrer vollen Brillanz, ja feine Effekte oft gänzlich verloren 
gehen. Auch legen manche Besteller von Autotypen nach Gemälden sehr 
viel Wert darauf, dass die Technik des Malers in den Clichés gut zum 
Vorschein komme. Dies zu erreichen ist bei einem abgestumpften, d. i. 
präparierten Bilde bei weitem nicht so leicht. Jedwede Retouche zu diesem 
Zwecke aber ist zu verwerfen, da sie niemals alles das in das Negativ 
hineinbringen kann, was eine gute Aufnahme erzielen hilft. 

Die zweite, indessen weit geringere Schwierigkeit bei Gemälde-Repro- 
duktionen ist, wie schon eingangs hervorgehoben wurde, die Wahl der 
sensiblen Schicht. Dass die gewöhnliche nasse Kollodion-Platte oder die 
Gelatine-Trockenplatte für solche Zwecke nicht geeignet sein können, ist 
allgemein bekannt. Weniger in Übung ist jedoch eine geeignete Sensibili- 
sierung solcher Plattensorten — sehr mit Unrecht! Man betrachte z. B. 
die vorzüglichen Gemälde-Reproduktionen einer süddeutschen Kunst- 
anstalt, deren Negative seit vielen Jahren schon vermittelst des bekannten 
Vogel’schen farbenempfindlichen Kolodionprozesses hergestellt werden. 
Sie sind ein drastischer Beleg dafür, dass das Kollodion besser ist als 
sein Ruf, dass man, Wollen und Können vorausgesetzt, auch mit diesem 
Mittel etwas Gutes schaffen kann. Und fast jedes Lehrbuch für Photo- 
graphen beschäftigt sich mit der Sensibilisierung von Trockenplatten für 
Aufnahmen buntfarbiger Objekte und führt erprobte Anweisungen dafür 
auf. Die Sache ist auch, mit Verständnis und der unbedingt erforder- 
lichen Sauberkeit und Sorgfalt ausgeführt, wirklich nicht schwer. Dabei 
hat man es in der Hand, die Sensibilisierung immer dem jeweiligen 
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Bedürfnis anpassen zu können. Es soll keineswegs damit gesagt sein, 
dass die orthochromatische Gelatinetrockenplatte entbehrlich sei, es will 
vielmehr nur angeregt werden, dass sich die Reproduktions-Photographen 
in ihren Musestunden in ihrem eigensten Interesse etwas mehr mit der 
Platten-Sensibilisierung vertraut machen, welche ein ganz dankbares Gebiet 
für viele ist, die im Bedarfsfalle ihr Heil lediglich in dem fertigen Fabrikat 
suchen. Die Packungen desselben führen vielfach den Vermerk: „Ver- 
wendbar ohne Gelbscheibe“. Anzuraten ist indessen, dass man diese bei 
Gemälde-Aufnahmen trotzdem bei der Hand habe, besser noch in einigen 
Exemplaren von hell bis dunkel. Bilder mit vielem Grün und Blau in 
den verschiedensten Tonabstufungen oder mit grellen Weissen wird man 
bei Verwendung orthochromatischer Trockenplatten fast immer besser 
mit einer geeigneten Gelbscheibe herausholen, als ohne solche. 

Bei weitem mehr, als dies mit den schon erwähnten Plattenschichten 
der Fall ist, wird hauptsächlich in den grossen Reproduktions-Anstalten 
die Kollodion-Emulsion zu Gemälde-Aufnahmen benutzt. Gleichviel 
welcher Provenienz, ist sie zur Zeit das geeignetste Material für den ge- 
dachten Zweck. Ihre stete Bereitschaft, ihre grosse Zuverlässigkeit, die 
gleiche Verwendbarkeit für jede Plattengrösse und für jedes Sujet sind 
sehr erhebliche Vorzüge. Unter Beobachtung der für die Sensibilisierung, 
überhaupt die ganze Arbeitsweise gegebenen Vorschriften hat man bei 
Aufnahmen im Hause stets die günstigsten Resultate, die gerade dieses 
Material zu dem wertvollsten für Gemälde-Aufnahmen machen. In dieser 
Erkenntnis hat man vielfach den Gebrauch von orthochromatischen 
Trockenplatten teils eingeschränkt, teils ganz aufgegeben, und Verfasser 
möchte aus Überzeugung jedem Fachgenossen anraten, bei Aufnahmen 
farbiger oder auch nur vergilbter Originale stets von Emulsion Gebrauch 
zu machen, sie wird es ihm lohnen. 
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ENN man heutzutage den Aufnahme-Prozess irgend eines photo- 
J) graphischen Verfahrens beschreiben will, so würde das kaum 
etwas neues bieten und der Praktiker wird es als etwas all- 
bekanntes und selbstverständliches in dieser Voraussetzung 
übergehen, während der Anfänger wieder mehr auf die Lehrbücher an- 
gewiesen ist, als auf kurze, oft lückenhafte Darstellungen in den Fachzeit- 
schriften und Jahrbüchern. Wenn ich mich hier dennoch zu einer Be- 
schreibung des nassen Verfahrens entschliesse, so geschieht es einerseits 
auf den ausdrücklichen Wunsch der Redaktion dieses Buches hin und 
anderseits aus dem Grunde, weil die photographischen Aufnahmeverfahren 
in den Tropen von dem gewohnten Arbeitsgang in gemässigten Zonen 
einige Abweichungen notwendig machen. Die Aufgabe dieser Zeilen wird 
daher sein, das nasse Kollodiumverfahren in kurzen Zügen zu schildern, 
insofern es als bekannt vorausgesetzt werden kann, und dann auf die in 
den Tropen auftretenden Fehlererscheinungen und deren Abhilfe näher 
einzugehen, gestützt auf die Erfahrungen, welche eine längere Praxis mit 
sich bringt. 

Das Reproduktionsfach hat in heissen Ländern einen harten Kampf 
gegen die gegebenen Temperatur- und Witterungsverhältnisse zu bestehen, 
vor allem noch das nasse Verfahren mit Kollodium-Badeplatten. Ähnliche 
Erscheinungen treten ja auch in Europa in südlicheren Gegenden und 
bei grosser Sommerhitze zu Tage, jedoch nehmen sie dort nicht einen so 
hartnäckigen Charakter an, wie unter der Mittagsonne, wo die hohe 
Temperatur bald mit einer trockenen Glut, bald mit enormer Feuchtig- 
keit im Bunde jeden Erfolg ausserordentlich erschwert. Diese der Photo- 
graphie feindlichen Mächte mit nassen Platten zu bezwingen wird zur 
ersten Aufgabe des Reproduktionsphotographen in den heissen Ländern. 
Wird er dieser Widersacher nicht Herr, so muss er den Kampf auf- 
geben. Mehr als ein Photograph der alten Schule aus der Zeit der nassen 
Photographie, der vor dem Bekanntwerden von Trockenplatten hier ein- 
gewandert ist, hat schon lange sein Handwerk aufgegeben und sich ganz 
neuem Erwerbszweige zugewandt, einfach aus dem Grunde, weil er mit 
seiner Kunst nicht weiter kam. 


I. Kollodium. 


Dieses Kapitel wird gewöhnlich mit einem einzigen Satze erledigt: 
2% Rohkollodium aus einem guten Handelshause, und alles ist іп Ord- 
nung. Aber nur im gemässigten Klima, müssen wir hinzufügen. Die Er- 
fahrung lehrt, dass gerade dieses Material eines der wichtigsten und zum 
Gelingen des Photographierens mit nassen Platten unentbehrlich ist. So 
gut eine im Handel erhältliche Kollodiumsorte an und für sich sein mag 
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— für die Tropen-Praxis erweist sie sich unter Umstšnden doch bald als 
ganz unzuverlässig, ja launisch. So sonderbar es auch klingt, der Repro- 
duktionsphotograph muss sich in den Tropen das Kollodium vollstšndig 
selbst bereiten. Dazu gehört hauptsächlich die 


a) Kollodiumwolle. 


Sie ist jedenfalls in Gestalt von Celloidin in guter Qualität käuflich 
erhältlich und würde das lästige und zeitraubende Selbstbereiten über- 
flüssig machen, wenn das Aufbewahren derselben nicht so schwierig wäre. 
Hunderttafelweise im Bedarfsfalle aus Europa kommen zu lassen, ist auch 
nichts weniger als rationell. Daher schreitet man besser zur Selbsthilfe: 
Selbstherstellung der Kollodiumwolle! Dadurch gewinnen wir nicht nur 
ein zuverlässiges Produkt, welches uns nicht im Stiche lässt, sondern wir 
sind auch in der Lage, im Bedarfsfalle immer frisches Kollodium ansetzen 
zu können. 

Die Kollegen in Europa werden die Sache vielleicht ungläubig auf- 
nehmen oder mitleidig darüber lächeln. Wir bedrängten Tropenbewohner 
sind aber nun einmal auf Selbsthilfe angewiesen, oder wir könnten nicht 
bestehen. Die Selbstbereitung der Kollodiumwolle erfordert zwar Sorg- 
falt, grosse Accuratesse, Arbeit, vielleicht auch nicht wenig Geduld und 
ist dabei teurer als die fertig bezogene. Fachgeschäfte fehlen uns eben, 
oder sie haben eine Ware, die uns nur in noch grössere Verlegen- 
heiten bringt. Ausserdem kann es aus verschiedenen Gründen passieren, 
dass wir mal nicht im Besitze dieses wichtigen Materials sind. Was dann, 
wenn wir es uns nicht selbst beschaffen können? In den entlegenen 
Kolonien muss der Europäer doch so viele von seinen gewohnten Be- 
quemlichkeiten aufgeben und sich ohne dieselben durchzuschlagen suchen, 
dass es auf eine mehr nicht ankommen kann. Und dabei bietet die Sache 
so viele sichtbare Vorteile — immer ein frisches Kollodium, völlige Un- 
abhängigkeit von allerart Zufälligkeiten etc. — dass jegliche Bedenken 
verschwinden. 

Auchist dieSelbstherstellung der Kollodiumwolle lange nichtsoschwierig 
wie man sich vorstellt. Es ist nicht einmal nötig, das Nitrierungsgemisch 
auf eine gewisse Temperatur zu bringen und darauf zu erhalten, was eine 
gesundheitsschädliche Gasentwickelung nach sich zieht. Ich habe die Her- 
stellung der Kollodiumwolle nach Eders Angaben mit warmen Flüssig- 
keiten bewerkstelligt und dabei gute Resultate erzielt, aber viel einfacher 
und in jeder Hinsicht befriedigend fand ich folgende Herstellungsweise: 

In einem Porzellangefäss werden 750 g trockener Kalisalpeter mit 
10 ccm Wasser zu Brei gestampft, dann mit 1000 ccm reiner Schwefel- 
säure gemischt. 

Ist eine vollständige Lösung des Salpeters erfolgt, so hat die Mischung 
eine Temperatur von etwa 50° С. Diese Prozedur nimmt man am besten 
abends, vor Schluss der Tagesarbeit vor, mischt nun in kleinen Partien 
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mit grösster Vorsicht etwa 25—30 gr reine, weisse, entfettete, sogenannte 
Verbandbaumwolle, welche keine Karbolsäure enthalten darf, in die Säure- 
lösung, rührt mit einem Glasstabe gut um, deckt das Gefäss zu und lässt 
es ruhig während der Nacht stehen. Eine Bedingung ist, dass die Wolle 
beim Einlegen gleichmässig von der Säure durchfeuchtet wird. Andern- 
falls würde eine mangelhafte Nitrierung stattfinden, wenn die Wolle in 
Klumpen stehen bleibt und nicht von der Säure durchdrungen wird. Die 
Nachttemperatur beträgt gewöhnlich 28—30 ° C. und das genügt voll- 
kommen, um den Nitrierungsprozess in 24 Stunden zu vollenden. 

Am anderen Morgen holt man die Wolle mittelst zweier Glasstäbe aus 
dem Nitrierungsgefässe in eine grosse Wasserschale, bewegt dieselbe 
tüchtig, damit die Säure ausgewaschen werde. Nach einmaligem Wechseln 
des Waschwassers kann man die Wolle mit der Hand tüchtig ausdrücken. 
Nun wird das Wasser oft gewechselt und das Ausdrücken der Wolle 
wiederholt, darauf noch 24 Stunden im fliessenden Wasser gewaschen. 
Dann ist sie schon gebrauchsfertig. Ist die Nitrierung regelrecht geschehen, 
so ergeben 30 g Baumwolle etwa 40 g Kollodiumwolle. Es kann aber 
auch ein Verlust von 5—15 ° eintreten, wenn die Mischung viel Wasser 
enthielt und die Wolle sehr angegriffen wurde. 

Nach dem Auswaschen ist die Wolle nicht ganz weiss, sondern etwas 
gelblich. Man kann sie aber in kurzer Zeit in einer Lösung von Chlor- 
kalk und verdünnter Salzsäure schneeweiss bleichen. Aber auch in 
reinem Wasser im Lichte aufbewahrt, wird die Wolle allmählich ganz 
weiss. Übrigens ist die Aufbewahrung der Kollodiumwolle in einem mit 
Wasser gefüllten Glasgefäss die denkbar beste, da sie sich trocken kaum 
so lange gut erhält. Im Bedarfsfalle holt man das nötige Quantum heraus, 
trocknet es auf Fliesspapier und löst in Alkohol-Äther auf. 

Für die Tropen brauchen wir eine feste, mehr langfaserige Kollodium- 
wolle, welche ein zähes, strukturloses, leichtfliessendes, aber nicht zu 
dünnes Kollodium liefert. Die gekauften Kollodien neigen sehr bald zum 
Mürbewerden, fliessen dann nicht gut, geben wellige Schichten und sind 
sehr leicht verletzbar. Nach obiger Methode bereitete Wolle zeigt keine 
Neigung zu solchen, unter Umständen bis zur Unbrauchbarkeit lästigen 
Eigenschaften. 

Andere Herstellungsarten hier aufzuzählen, halte ich für überflüssig, 
obwohl sie auch, wenn gut gewählt, durchaus zufriedenstellende Resultate 
geben. Wem jedoch diese Arbeitsmethode nicht zusagt, dem kann ich 
Dr. Eder’s Rezepte aus eigener Erfahrung mit gutem Gewissen empfehlen. 
Das Nitrieren ist da in einer Viertelstunde vollzogen, nur muss man das 
warme Säurebad gebrauchen. 


b) Rohkollodium. 


Das Bereiten desselben’geht sehr einfach vor sich: У 
20 g Kollodiumwolle, 450 сст Alkohol absol., 550 сст Ather 
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gemischt bis zum vollständigen Auflösen, geben ein 2proz. Normal- 
kollodium, welches für die meisten photographischen Zwecke genügt. 
Selbstredend ist dabei, dass ebenso Alkohol wie Äther frei von allen 
Fremdkörpern sein müssen. Alkohol darf kein Fuselöl enthalten. In ge- 
mässigten Zonen mögen ja kleine Mengen von diesem ohne nachteilige 
Folgen bleiben, in den Tropen dagegen macht sich schon die geringste 
Spur desselben sehr empfindlich bemerkbar. Die ungewöhnlich hohe 
Temperatur verursacht sowieso sehr leicht Schleierbildung oder Jod- 
silberausscheidung und andere Übel mehr, welche durch Anwesenheit 
von Fuselöl in ganz erheblichem Masse und noch intensiver auftreten. 

Andererseits muss auch der Äther durchaus säurefrei sein. Nur auf 
diese Weise erhält man ein säurefreies Kollodium, wenigstens im frischen 
Zustande, denn bei längerem Ablagern kann man in der Hitze sehr bald 
eine energische Säurebildung beobachten, was vor allen Dingen die Em- 
pfindlichkeit des Arbeitskollodiums gewaltig herabdrückt und sonst noch 
die Brauchbarkeit desselben merklich vermindert. 

Durch unreinen Alkohol-Ather wird neben Schleiererzeugung auch noch 
das Silberbad verunreinigt und verdorben. Aus dem einen Übel erwächst 
das andere, und daher ist auf Reinheit der Chemikalien peinlich zu 
achten. Es giebt schon der Ursachen so viele, die ein sicheres Arbeiten 
stören, darum wäre es nicht klug gehandelt, die Zahl derselben mutwillig 
noch zu vergrössern. 

Die Wolle wird gewöhnlich in 24 Stunden gelöst sein, jedoch ist eine 
solche Lösung nicht gleich brauchbar. Sie zeigt mehr oder weniger trübe 
Färbung, auch ein fleissiges Filtrieren macht sie nicht rein; da ist ratsam, 
das ganze ruhig stehen zu lassen. Nach einigen Tagen hat das Kollodium 
sich geklärt, indem alle trübende Unreinlichkeit auf den Boden gesunken 
ist. In etwa 8 Tagen hat der Klärungsprozess sich soweit vollzogen, dass 
bei vorsichtigem Abgiessen, oder, was noch besser, mit Abheben mittelst 
eines Saugrohres, klares und reines Kollodium für den Gebrauch ge- 
wonnen werden kann. Die Flasche darf nicht geschüttelt werden, weil 
dabei der Bodensatz sich heben und damit die klare Lösung wieder 
verunreinigen würde. 

Auf diese Weise gereinigtes Roh-Kollodium bildet den Hauptbestand- 
teil bei der Herstellung der nassen Kollodiumplatte. Es kann aufbewahrt 
werden und erhält sich eine Zeit lang hindurch den Witterungseinflüssen 
gegenüber ziemlich indifferent, das heisst, wenn volle luftdichtverkorkte 
Flaschen im Dunkeln und, wohlgemerkt, an einem kühlen Ort kon- 
serviert werden. Da wir nun aber weder über Eiskeller noch sonst 
über einen kühlen Ort verfügen und dabei jahraus, jahrein eine Hitze 
von mindestens 28° С. haben, so geht schon daraus zur Genüge hervor, 
dass ein längeres Aufbewahren von Kollodium sich nicht empfiehlt. 
Schon dieser eine Grund genügt, uns zu veranlassen, unseren Kollodium- 
bedarf in den Tropen selbst herzustellen. 
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ШІ с) Jodieren. 

Веуог wir von unserem Rohkollodium іп der Photographie Gebrauch 
machen Кбппеп, muss noch eine wichtige Manipulation vor sich gehen. 
Das Rohkollodium hat noch nicht die Fähigkeit, im Silberbade eine 
lichtempfindliche Schicht zu bilden. Es bedarf noch verschiedener Zu- 
sätze von Jod-, Chlor- oder Bromsalzen. Die Zuführung derselben nennt 
man kurzweg Jodieren. E 

Auch hierbei begegnen wir einer grossen Menge von Vorschriften und 
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wir thun gut, wenn wir uns solchen gegenüber etwas skeptisch verhalten. 
| Einen Anlass dazu giebt uns die allzugrosse Verschiedenheit derselben. 
M So z. B. lesen wir u. a., dass zum Ansetzen einer Jodierung sich vierzig- 
| | prozentiger Alkohol empfiehlt. Das ware ja gleichbedeutend mit einem 
д | 


Zusatz von 60 Prozent геіпеп Wassers ач? die Jodierungsflüssigkeit. Einen 
(1! so grossen Wasserzusatz verträgt ein Kollodium — wenigstens in der 
1 heissen Zone -- nicht. 
Die Jodierungssalze üben einen gewissen Einfluss auf die Konsistenz, 

| Leichtflüssigkeit wie auch Haltbarkeit des Kollodiums aus, daher ist bei 
Ш der Wahl derselben Vorsicht geboten. Nicht jedes Rezept kann gleich 
gute Resultate liefern. Uberlegen wir uns erst, welche Jodierungsart das 
Tropenklima am besten zulässt, welche uns am zweckmässigsten er- 
scheint, d. h. welche Jodierungssalze am wenigsten einem raschen Ver- 
i änderungsprozess unterliegen und das Kollodium am langsamsten beein- 
ME flussen. So kommen wir unserem Ziele näher und wählen der Übel 7 
ШЕ kleinstes. | 
g Wenn wir auf Empfindlichkeit Wert legen, und das müssen wir aus ۱ 
1 bekannten Gründen wohl thun, so wäre es zum Beispiel nicht klug, f 
Kadmium-Kalium-Jodierung zu wählen, da diese Zusammensetzung ein : 
weniger empfindliches Kollodium giebt. Ebenso sind zu vermeiden 
weniger hygroskopische Salze, da sie rasch verdunsten und ein vorzeitiges 
Austrocknen der Platte verursachen würden. In dieser Hinsicht finden wir I» 
Kadmium-Ammonium-Salze zweckmissiger, weil sie am längsten in wasser- | 
fliissigem Zustande bleiben, allein das Jodammonium ist sehr unbeständig E 
und die Haltbarkeit des Kollodiums, welchem es einverleibt wurde, gering. E 
m Auch Lithium-Kadmium halt nicht lange vor, ist aber sonst recht licht- | 
ІШ empfindlich. Für die Ттореп eignet sich am besten Strontium -Kadmium- 
Kollodium, weil es bei guter Empfindlichkeit lange haltbar ist. | 

| In meiner Praxis hat sich am besten folgende Zusammensetzung von Е 
18 Jodierung bewährt: E 

! 12 g Strontiumjodin, 215 g Kadmiumbromid, 10 ccm Wasser [d 

250 Alkohol absol. We 


Wenn sich alles gelóst hat und filtriert worden ist, so wird das ganze 
mit 750 Rohkollodium (2%) gemischt und nach 24 Stunden ist es ge- 
brauchsfertig. 
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Kommt auf die längere Dauer des jodierten Kollodiums nicht viel an, 
so lässt es sich aus Kadmium-Ammonium in folgender Weise zusammen- 
stellen: 

10 Jodkadmium, 4,5 Jodammonium, 2 Bromammonium 
mit etwas Wasser lösen, dann 250 Alkohol absol. 


Reines Jod-Kollodium habe ich nicht nötig gefunden. Das Arbeits- 
Kollodium muss in den Tropen doch von verschiedenem Datum vor- 
handen sein, wenn die Arbeiten nicht ins Stocken geraten sollen. Da 
lässt sich älteres, unempfindlicheres Kollodium sehr wohl für Strich- und 
frischeres, empfindlicheres für Halbton-Aufnahmen verwenden. Etwas ab- 
gelagertes, altes Arbeits-Kollodium lässt sich doch nicht mehr für Halb- 
ton benutzen, da die Empfindlichkeit desselben bedeutend herabgesunken 
ist. Wozu dann noch das unempfindliche Jod-Kollodium ? 

Unter Halbton ist hauptsächlich die Autotypie-Aufnahme zu verstehen, 
da Halbtonaufnahmen für Lichtdruck seltener, Photographie-Negative 
aber fast gar nicht mehr auf nassem Wege hergestellt werden. Dazu ist 
die Trockenplatte ein zu bekannter und bequemer Ersatz. 


II. Die Aufnahme-Praxis. 


Bevor wir zu der eigentlichen Aufnahme übergehen, wenden wir unser 
Augenmerk noch auf einige Vorarbeiten und wenn wir dabei alle unsere 
Erfahrungen in ein einziges Wunderrezept, welches alle Fehler radikal 
beseitigt, zusammenfassen könnten, so würde es lauten: denkbar grösste 
Reinheit der Materialien, peinlichste Reinlichkeit bei der Arbeit. In den 
Tropen sind die Widersacher, welche es auf das Verderben unseres 
Werkes abgesehen zu haben scheinen, eben mächtiger als anderswo. 
Sind wir nicht wachsam, so sind wir bald von zahllosen Gefahren bedroht. 

Unsere Vorbereitungen fangen an mit 


a) Glasputzen. 


Neues, noch nicht benutztes Aufnahmeglas wird mittelst einer feinen 
Feile sorgfältig abgekantet, damit die scharfen Ränder nicht in die Hände 
schneiden, vom Glasstaub gereinigt und auf 24 Stunden in ein Säurebad 
gelegt, welches zusammengesetzt ist aus: 


1 Teil Salpetersäure, rohe, 2 Teile rauchende Salzsäure, 5 Teile Wasser. 


Ist es aber ein altes Negativglas, so kann die Schicht mit starker Lauge 
(Sodalösung) abgewaschen werden, bevor es in die Säure kommt. In 
diesem Falle genügt eine kürzere Zeit, um es in Gebrauch zu nehmen. 

Aus der Säure herausgeholt, wird das Glas mit reinem Wasser gut ab- 
gespült, mit Fliesspapier abgewischt und zum Zwecke des Putzens auf 
einem Ständer zum Trocknen gestellt. 
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Das Putzen oder Polieren wird mit einem Gemisch von Schlemmkreide 
in Spiritus und etwas Ammoniak mittelst eines reinen, in Soda gekochten 
Leinenlappens, oder noch besser mit Filtrierpapier und weichem Seiden- 
papier besorgt. Nachdem die letzten Spuren von Schlemmkreide sorg- 
fältig abgewischt wurden, probiert man durch Daraufhauchen, ob die Ober- 
fläche schön rein ist. Wenn noch Streifen und Flecken sichtbar werden, 
so wiederholt man die Prozedur so lange, bis keine Spuren von Unreinlich- 
keiten mehr auftreten. 

Empfehlenswert ist schliesslich doch noch, mit einer dünnen alkoho- 
lischen Jodlösung zu polieren, was besonders bei Autotypie- und reinen 
Halbtonaufnahmen gute Dienste leistet, da bei diesen die geringste Spur 
von Unreinheit sich sonst noch deutlich abbilden würde. Ganz besondere 
Sorgfalt ist auf die zu präparierende Seite zu legen und diese soll man 
stets nach innen stellen, wenn man die geputzte Platte aus der Hand legt. 
Auf diese Weise kann man sich nicht leicht versehen und wird immer 
die richtige Glasseite zum Kollodionieren wählen. 

Ein grösserer Vorrat an Platten, als man im Laufe eines Tages auf- 
braucht, ist für Aufnahmen nicht gebrauchsfertig zu putzen, da sie nach 
längerem Stehen doch vor dem Gebrauch jedesmal wieder von neuem 
poliert werden müssen. 

Vor der Benutzung werden die Aufnahme-Gläser mit einer dünnen 
Kautschuklösung umrändert, weil sonst die Bildschicht nachher leicht 
verletzt oder gar abgeschwemmt werden könnte. Wenn das Negativ nicht 
umgekehrt zu werden braucht, kann man wohl das ganze Glas mit einer 
dünnen Eiweiss-, Gelatine- oder Kautschuklösung übergiessen. Besonders 
günstig erweist sich ein Gelatine-Unterguss bei nassen Kollodium-Auf- 
nahmen, weil die Gelatine sich mit Wasser sättigt und so die Platte länger 
feucht erhält. Soll die Negativhaut aber umgekehrt werden, so ist diese 
Methode natürlich nicht anzuwenden, selbst Kautschuklösung nicht. Sicher 
gelingt die Umkehrung nur vom reinen Glase. 


b) Silberbad. 
100 g Silbernitrat, 1200 ccm Wasser, 5 ccm Jodkaliumlósung 1: 10. 


Tropfenweise reine Salpetersäure, bis eine deutliche saure Reaktion 
eintritt. Vorteilhaft ist dann noch ein Aussonnen des Bades, welches etwa 
6 Stunden dauern soll. Ist es darauf abgekühlt und filtriert, so kann es 
ohne weiteres benutzt werden. 

Zum Sensibilisieren von grossen Platten eignen sich flache Porzellan- 
schalen vom passenden Umfange. Glascuvetten taugen schon ihrer Un- 
handlichkeit wegen schlecht und fordern dabei eine ungeheure Menge 
von Silberbad, sind also ebenso kostspielig wie unpraktisch. In einer 
flachen Wanne reichen schon 3—4 Liter aus, um Platten von 50X60 cm 
zu sensibilisieren, während eine Cuvette für diese Grösse wenigstens 
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das fünffache aufnimmt. Es soll indess mit dem Silberbade auch nicht 
zu sehr ókonomisch verfahren werden, denn wenn es nicht ausreicht, 
Че Platten in einem Zuge gut zu decken, dann würden aus einer schlecht 
angebrachten Sparsamkeit ganz bedenkliche Folgen, wie Silberstreifen, 
Flecke etc. hervorgehen. 

Die Schale fiir das Silberbad darf zu keinen anderen Zwecken dienen 
und muss immer schön sauber gehalten werden, wenn sie ausser Ge- 
brauch ist. Vor dem Benutzen muss sie mit destilliertem Wasser gut 
gewaschen und mit Eis abgekühlt werden. Darauf kommt sie in eine 
grössere Schale, die zur Hälfte mit Eiswasser gefüllt ist, und wird durch 
einen reinen, nur dazu dienenden Karton zugedeckt, um Staub ab- 
zuhalten. Um sich noch sicherer vor diesem höchst tückischen Gesell- 
schafter zu stellen, soll die Dunkelkammer, bevor man zur Aufnahme 
schreitet, mit essigsaurem Wasser bespritzt und ausgefegt werden. Da- 
durch wird die Luft gereinigt, die unter Umständen Bestandteile von 
unterschwefligsaurem Natron enthalten könnte, welche, einmal ins Silber- 
bad gefallen, die ganze Arbeit in Frage stellen. Es kann ja nicht immer 
verhütet werden, dass vom Filtrierbade etwas auf die Diele fällt, wo es 
verdunstet und dann in Gestalt des Staubes aufgewirbelt wird. Dies ist 
besonders in Indien möglich, wo die sorglosen Eingeborenen mit Auf- 
nahmearbeiten betraut sind. Diese werden nie die nötige Reinlichkeit 
beobachten, und wenn man selbst nicht immer dahinter sein kann, so 
lasse man sie lieber ganz aus dem Spiele. 


c) Präparieren der Platte 


ist die nächste Arbeit, sobald auch endlich der aufzunehmende Gegen- 
stand richtig und scharf auf der Mattscheibe der Kamera sitzt. Zu diesem 
Zweck muss das Glas erst auf der Rück-, dann auf der Vorderseite 
mittelst eines weichen Dachshaarpinsels abgestaubt werden. Sodann 
nimmt man es auf die drei ersten Finger der linken Hand, hält es in 
wagerechter Stellung und giesst mit der rechten Hand aus der Flasche 
das nötige Quantum jodiertes Kollodium darauf. Dabei ist die Platte 
mässig zu neigen, damit die Flüssigkeit erst oben rechts und links, dann 
unten links und rechts die Glasfläche gleichmässig bedeckt und der 
Überschuss bei ruhiger Schwenkung der Platte abfliessen kann. Jede 
hastige Wendung und Schwenkung dabei macht sich sofort in der 
Bildung einer ungleichmässigen Schicht bemerkbar, am obersten und 
linken Rande wird sie so dünn, dass sie beim Exponieren austrocknet 
und beim Entwickeln durchsichtig bleibt, während sie mehr unten wellen- 
förmig dahinzieht. Das geschieht hauptsächlich bei ätherreichen, oder 
wässerigen, auch alten und mürbe gewordenen Kollodien besonders leicht. 
Natürlich wird dadurch die Tauglichkeit des Negativs in Frage gestellt. 

Ist das Kollodium erstarrt und die Abflussstelle von Anhängseln ge- 
reinigt, so kommt die Platte in das Silberbad. Dabei ist streng darauf 
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zu achten, dass die Badflüssigkeit in einem Zuge über die ganze Platte 
fliesst; anderenfalls sind Silberstreifen und Flecke unvermeidlich. Ein 
ruhiges Bewegen der Schale beschleunigt den Sensibilisationsprozess. 
Man untersucht nun den Fortgang des Prozesses durch ein vorsichtiges 
Herausheben der Platte an der einen Seite. Bilden sich keine Fett- 
streifen mehr und bleibt die Schicht gleichmässig feucht, so ist die 
Sensibilisierung vollendet und die Platte muss herausgenommen werden. 
Nun zeigt die Schicht eine milchigweisse Farbung und ist wenig durch- 
sichtig. Durch das Baden der Platte im Silberbade hat sich in der 
Kollodiumschicht lichtempfindliches Jodbromsilber gebildet, welches nun 
geeignet ist, die Lichteindrücke aufzunehmen. 

Bevor die auf diese Weise sensibilisierte Aufnahme-Platte in die Kassette 
gelegt wird, muss sie erst auf der Rückseite mittelst reinem Fliesspapier 
vom anhaftenden Silber gereinigt werden. Etwas stehen lassen auf einem 
Saugkarton ist ebenfalls zu empfehlen, damit die Kassette nicht ver- 
unreinigt werde. Ausserdem muss in die Kassette noch ein Streifen Fliess- 
papier unter die untere Seite der Platte gelegt werden, damit das 
während der Exposition abtrópfelnde Silberbad aufgefangen wird. Auch 
darauf muss geachtet werden, dass die Abflusskante in der Kassette nach 
oben zu stehen kommt, weil die Schicht daselbst immer etwas dicker ist und 
infolgedessen gegen das gefährliche Austrocknen länger Widerstand leistet. 

Das Belichten und Entwickeln muss unverzüglich vorgenommen werden, 
denn wenn die empfindliche Schicht austrocknet, bevor hervorgerufen 
wird, so ist die Platte sicher verloren. Dies pflegt besonders bei Platten 
grósseren Formates vorzukommen, da bei denselben gewóhnlich kleinere 
Blenden in Anwendung genommen werden müssen, um das Bild bis in 
die fernsten Ecken hinein noch genügend scharf zu bekommen. Die starke 
Abblendung aber führt einen grossen Lichtverlust mit sich und dieser Um- 
stand verursacht bekannterweise eine längere Expositionszeit. Schlechte 
Lichtverhältnisse tragen ihrerseits dazu bei, die Belichtungsdauer noch 
weiter auszudehnen. 

Unter solchen Umständen kann eine Platte leicht vor der Beendigung 
der Exposition austrocknen, wenigstens teilweise. Dass damit die Un- 
tauglichkeit des Negatives in Verbindung steht, ist selbstverstündlich. 

Hier muss also Abhilfe geschaffen werden. In meiner Praxis habe ich 
folgende Hilfsmittel dagegen angewendet. 

1. Eine doppelte Kollodiumschicht. Wenn die erste schon etwas er- 
starrt ist, wendet man die Platte um und übergiesst sie noch einmal von 
der entgegengesetzten Seite in der obenerwühnten Weise. 

Dazu muss gleich bemerkt werden, dass ein solches Verfahren in der 
Tropenhitze keine leichte Arbeit ist — natürlich nur bei grossen Platten. 
Das Kollodium wird dick und fliesst nicht gut. An der rechten Kante 
des Glases lassen sich dicke Schichtbildungen kaum vermeiden. 

2. Ein geringer Zusatz von reinem Glycerin, etwa 1 bis 1,5 g auf je 
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500 g jodiertes Kollodium. Der Zusatz geschieht am besten, indem man 
das nötige Quantum Glycerin mit einer ganz geringen Menge Wasser 
und 10 Teile absol. Alkohol vermischt und dann das ganze ins Kollo- 
dium schüttet. Ein solches Kollodium hält eine längere Exposition aus, 
hat zugleich auch den Vorzug einer etwas grösseren Lichtempfindlich- 
keit, verdirbt aber dafür schon in kurzer Zeit. Daher verfährt man öko- 
nomischer, wenn man davon nicht mehr ansetzt, als man in wenigen Tagen 
aufbrauchen kann. 

In gemässigten Zonen wird man das vielleicht umständlich und un- 
bequem finden und die ganze Prozedur schon aus dem Grunde fallen 
lassen. Gewiss, wenn man ohnedies gut auskommt, wäre es ja vernunft- 
widrig, sich mehr Arbeitslast aufzubürden, als notwendig ist. Jeder Repro- 
duktionstechniker in den Tropen wird wohl auch die Vorteile zu schätzen 
wissen, die eine möglichst weitgehende Bequemlichkeit bieten. Er wird 
es aber bald lernen, solchen Abhilfemitteln Wert beizulegen. 

3. Ein drittes Mittel, auf welches ich in der Not gekommen bin und 
welches mir so gute Dienste leistet, dass ich es fast ausschliesslich an- 
wende, besteht darin, dass man eine fertig gesilberte Platte vor dem 
Einlegen in die Kassette mit einer glycerinhaltigen Gelatinelösung be- 
handelt. Eine wässerige Lösung würde aber das überschüssige Silber, 
welches zur Bildung des photographischen Bildes unbedingt notwendig 
ist, fortschwemmen. Um dies zu verhüten, habe ich die Gelatinelösung 
mit Silbernitrat vermengt. Dazu würde auch wohl ein zweites Bad ge- 
nügen, allein das wäre eine kostspielige Verschwendung, denn die Gela- 
tine verliert in der Wärme gar bald ihre ursprüngliche Eigenschaft und 
versagt dann vollständig. Ein solches Bad wäre sonach zwecklos. Da- 
her lieber jedesmal etwas frische Lösung bereiten und zwar in nicht 
grösseren Mengen, als man an einem Tage verbraucht. 

Das ist wieder ein gutes Stückchen Arbeit mehr, was man mit in den 
Kauf nehmen muss. Allein es ist doch besser so, als sich über zweifel- 
hafte Resultate zu ärgern. 

Die Aufgusslösung lässt sich folgendermassen herstellen: 


5 g weisse, weiche Gelatine 
200 ccm destilliertes Wasser 
1 g Glycerin 
60 ccm 10prozentige Silbernitratlösung. 


Diese Menge genügt für 4—5 Platten in der Grösse von 50 X 60 cm. 
Um diese Mischung leichtflüssiger zu machen, kann etwas Alkohol hinzu- 
gefügt werden, dies ist aber nicht unbedingt notwendig. Ein Zuviel davon 
würde eher schaden als nützen, indem es das Silbernitrat fällen und die 
Kollodiumschicht angreifen könnte. 

Übrigens sind die Ziffern in dem Rezept nicht bindend, vielmehr 
können dieselben je nach Bedürfnis modifiziert werden. So kann man 
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z. B. mehr Gelatine nehmen; dann kónnte von dem Glycerin in Wegfall 
kommen etc. Bei schwachem Silberbade oder stark jodiertem Kollodium 
kónnte auch der Silbergehalt vergróssert werden; dieser ist überhaupt 
variabel je nach dem Bedarfsfalle. 

Diese Methode bewährt sich besonders gut bei Autotypie-Aufnahmen, 
welche gewóhnlich 20, ja selbst 30 Minuten in Anspruch nehmen. 


d) Doppelte Kollodiumschicht. 


Eine Kombination von 2 verschieden empfindlichen Kollodiumsorten 
hat hauptsáchlich den Zweck, minderwertige Vorlagen auf ihre Brauch- 
barkeit hin zu verbessern: Es ist ja bekannt, dass flaue, kraftlose Halb- 
tonoriginale eine andere Aufnahmemethode erheischen als kraftvolle, 
oder gar solche mit übertrieben grossen Kontrasten. Einige Vergleichs- 
aufnahmen von 2 verschieden empfindlichen, in unserem Falle von einem 
frischen und einem älteren Kollodium, werden am deutlichsten darthun, 
dass es nicht einerlei ist, ob diese beiden Kollodiumsorten gemischt oder 
einzeln gebraucht werden. Und dann ist es auch nicht dasselbe, ob man 
erst das unempfindlichere und dann das empfindlichere oder umgekehrt 
in Gebrauch nimmt. Die Resultate aller dieser drei verschiedenen Prä- 
parationsweisen sind merkwürdigerweise verschieden. Bei einigem Nach- 
denken wird man auch die Erklärung für diese Erscheinung finden. 

Bekannt ist ja, dass ein unempfindliches Kollodium bei Halbton- 
originalen zu harte, fast untaugliche Bilder liefert, während ein stark 
empfindliches weich, ja flau arbeitet. Die Mischung dieser beiden Kol- 
lodien dürfte dann ein ganz brauchbares Produkt geben, nicht zu hart 
aber auch nicht zu weich, also passend für Originale, die nichts zu 
wünschen übrig lassen. Flaue oder zu kräftige Originale sind damit aber 
nicht gut zu erzielen, weil das Kollodium das Original ganz naturgetreu 
wiedergeben würde. 

Haben wir es aber mit einer sehr flauen Vorlage zu thun, dann würde 
das weniger empfindliche Kollodium jedenfalls bessere Resultate geben, 
allein da ist die geringe Empfindlichkeit wieder ein Hindernis. Um das- 
selbe aus dem Wege zu schaffen, übergiesst man die Aufnahme-Platte 
erst mit dem empfindlicheren, dann, wenn dieses einigermassen erstarrt, 
mit dem weniger empfindlichen Kollodium. Nun dringen die schwachen 
Lichtstrahlen kaum durch die obere, wenig empfindliche Schicht und 
lassen die untere starkempfindliche Schicht ohne Lichteindrücke, während 
die starken Lichtstrahlen in den hellen Partien auch die untere Schicht 
gut durcharbeiten. Auf diese Weise bekommen wir von einem flauen 
Original ein noch ganz kräftig durchgearbeitetes, brauchbares Negativ, 
ohne dass die Schatten zu dünn bleiben. 

Einen ganz entgegengesetzten Effekt erzielen wir bei umgekehrtem Ge- 
brauch der beiden Kollodien. Die Methode eignet sich also für zu kräftige, 
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harte Originale. Die Härten werden gemildert und das Bild bekommt 
mehr Harmonie, kann also noch ganz gut brauchbar sein. 

Ich habe damit interessante Versuche angestellt, jedoch ist hier nicht 
der Ort, darauf näher einzugehen. 


HI. Entwickeln. 


Für Strichsachen empfiehlt sich folgende Zusammensetzung der Her- 
vorrufer: 
90 Eisenvitriol 
48 Kupfervitriol 
180 Eisessig 
90 Alkohol 
3000 Wasser 
Für Halbtonaufnahmen: 
1000 Wasser 
40 Eisenvitriol 
50 Eisessig 
30 Alkohol 


Der Entwickler ist zu gebrauchen, nachdem die Lösung filtriert worden ist. 

Das Entwickeln geschieht in der Weise, dass man die Platte wagerecht 
auf der linken Hand über den Trog hält und mit der rechten eine ge- 
nügende Menge Entwickler aus einem speziell diesem Zwecke dienen- 
den Glasgefäss darauf giesst und gewandt in einem Zuge über die Schicht 
laufen lässt. Von der Entwickelungsflüssigkeit darf nicht viel vor der 
Beendigung des Hervorrufens von der Platte abfliessen, weil damit auch 
eine Menge vom Silber, welches zur Bildung des Bildes nötig ist, ver- 
loren gehen würde. Andererseits ist noch schlimmer, wenn die Menge 
zu klein genommen wird und zur Deckung der Platte nicht ausreicht. 
In diesem Falle würden sogenannte Entwickelungsstreifen und Flecke auf- 
treten, welche jedes Halbtonnegativ unbrauchbar machen. Einige Übung 
wird hier das richtige lehren. 


IV. Fixieren. 


Wenn genügende Kraft erreicht ist, was sich in der Durchsicht gut 
kontrollieren lässt, so wäscht man den Entwickler unter einer Wasser- 
brause schnell ab und fixiert in einem gewöhnlichen Fixierbade von 

250 g unterschwefligsaurem Natron in 
1000 ccm Wasser. 

Für Autotypienegative nehme man lieber eine 5proz. Cyankalium- 
lösung; die wirkt sehr energisch und lässt sich leichter auswaschen 
als das Natriumhyposulfit. Für zarte Halbtonnegative und sehr feine 
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Strichsachen kann Cyankali als Fixierer nicht recht in Anwendung 
kommen, da es Halbtóne angreift und feine Linien ausweitet. Bei Raster- 
aufnahmen leistet es um so bessere Dienste, da es bei diesen gerade 
auf das „Wegätzen“ von zarten Tonbildungen ankommt. Dadurch werden 
eben die lästigen fransigen Ränder der Rasterpunkte vernichtet und das 
Negativ bekommt ein normales Aussehen. 


V. Verstärken und Abschwächen. 


Mit drei einfachen und bekannten Verstärkern kommt man bei nassem 
Verfahren ganz gut aus und nur in Ausnahmefällen wird man nach 
anderen greifen müssen. Wir führen hier nur die drei wichtigsten an. 


1. Bleiverstärker. 


40 Bleinitrat, 
60 rotes Blutlaugensalz, 
1000 ccm Wasser. 


Das fixierte und gut gewaschene Negativ wird mit der filtrierten Lösung 
obiger Mischung ausgebleicht, welche eine sehr intensive Deckung giebt, 
zugleich aber ganz feine oder etwas verschleierte Strichpartien schliesst. 
Daher ist dieser Verstärker nur für gröbere Strichsachen für Photo- 
lithographie anwendbar. Reine Linien lassen sich nur bei einer kürzeren 
Belichtung erreichen. 

Mit Chromkaliumlösung (15 chromsaures Kalium und 100 Wasser) kann 
das weisse Bleibild in ein gelbes umgewandelt werden. Behandelt man 
es dann noch mit Eisenchloridlösung (1:5), so nimmt das Negativbild 
eine dunkelgrüne Färbung an, die wenig aktinisches Licht durchlässt 
und daher ganz brauchbar ist. 

Eine noch kräftigere Deckung erzielt man mit Kupfersalzen (Kupfer- 
verstärker). Dadurch entsteht ein sattes, dichtes Braun, giebt aber zu- 
gleich etwas gelblichen Schleier, der sich mit Cyankalium allerdings ent- 
fernen lässt. 

Am besten ist jedenfalls eine Schwarzfärbung der weissen Bleischicht. 
Diese wird erreicht durch verdünntes Schwefelammonium (1:5). Allein 
diese Prozedur hat ihre gewaltigen Schattenseiten, wie übler Geruch, 
Entwickelung von Schwefelwasserstoff, Verderben von Silberbädern etc., 
weshalb man lieber davon absieht und mit grüner oder brauner Deck- 
schicht fürlieb nimmt. 


2. Kupferverstärker. 
800 Wasser, 
60 Kupfervitriol, 
36 Bromkali. 


Klimsch's Jahrbuch 1901. 


„BRIENZER ROTHORN* I 


Vierfarbendruck nach einem Original )elgemaldc. 


Kunstbeilage der Firma J. J. WAGNER & CF, ZÜRICH. 
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Die Lösung wird filtriert und in derselben Weise gebraucht wie der 
Bleiverstärker. Nach kurzem Waschen wird das ausgebleichte Negativ 
mit einer dünnen Silberlösung geschwärzt, die aus: 

20 g Silbernitrat, 

500 Wasser, destill. 
besteht. Diese Manipulation lässt sich im Bedarfsfalle wiederholen. Ge- 
wöhnlich ist nach einmaligem Wiederholen des Verstärkens die nötige 
Dichte erreicht und nach der zweitmaligen Wiederholung nimmt das 
Bild nicht mehr merklich an Kraft zu. Zu dichte Deckung lässt sich sehr 
leicht mit Cyankaliumlösung (1:50) abschwächen. 

Insbesondere eignet sich obiger Verstärker für Rasternegative. Ich 
fixiere alle Autotypie-Aufnahmen mit Cyankalium im vollen Licht. Im 
guten Licht verstärkt sich ein unfixiertes Silberbild nämlich von selbst und, 
wenn der Entwickler gut abgewaschen war, weist dieses Verfahren keiner- 
lei Nachteil auf. Dasselbe lässt sich wohl auch von Strichnegativen sagen. 


3. Quecksilberverstärker. 


Während die beiden ersten Verstärker ausschliesslich für Strichsachen 
verwendbar sind, kann der dritte auch noch mit gutem Erfolge für reine 
Halbton-Negative gebraucht werden. Das Quecksilberchlorid bildet einen 
so ausserordentlich feinen Niederschlag, wie er von den beiden ersten 
Entwicklern nicht erreicht werden kann. Bei Reproduktionen von Stichen 
und sonstigen Strichsachen allerfeinster Art leistet dieser Verstärker sehr 


schätzenswerte Dienste. 
Hier das Rezept: 500 Wasser, 
8,5 Chlornatrium, 
60 Quecksilberchlorid. 

Zum Schwärzen dient für Strichsachen und Rasternegative eine Mischung 

von 5 g Ammoniak in 100 Wasser. Für Halbton giebt bessere Resultate 
15 Natriumsulfit, 
100 Wasser. 

Das Verstürken vor dem Fixieren, wie nach dem Trockenwerden des 
fertigen Negativs, kónnen wir übergehen, da ein solches Verfahren weder 
notwendig ist, noch zu besonders günstigen Resultaten führt. Vielmehr 
giebt es Anlass zum Abblättern der Bildschicht während des Trocknens 
und damit verbundenem Verderben des Negativs. 


Der Abschwächer 


für Strich- und Rasternegative besteht aus 
20 ccm Cyankaliumlósung 1:20, 60—100 ccm Wasser, 
einige Tropfen einer starken alkoholischen Jodjodkalilósung. 
Am besten hilt man davon keinen Vorrat, sondern setzt für jedes- 
maligen Gebrauch frisch an, Es liegt natürlich in der Hand des Ope- 
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rierenden, die Lósung nach Eigenart des Negativs starker oder schwacher 
zusammenzustellen. In der Praxis kommt man mit diesem einzigen Ab- 
schwächer aus, weshalb es uns überflüssig erscheint, sich mit anderen 
Abschwächern aufzuhalten. 


VI. Umkehren von Negativen. 


Ist nun das Negativ mittelst Verstärkens, eventuell Abschwächens in 
seinen endgiltigen Zustand gebracht, so wird es mit einer filtrierten 
Gummilösung aus 

100 Wasser 
10—12 Gummi arabicum 


übergossen und zum Trocknen auf einen Ständer gebracht. Soll die 
Negativhaut aber abgezogen und umgekehrt werden, so darf natürlich 
kein Gummi in Anwendung kommen. 

Man hat für diesen Fall vielfach eine Kautschuklösung (in Benzin) an- 
geraten, welche, auf das trockene Negativ gegossen, gegen das darauf- 
folgende Lederkollodium einen Schutz bildet, damit das Bild sich nicht 
unter dem Einfluss desselben auflése. In den Tropen muss man von 
dem Gebrauch einer Kautschuklösung vollständig absehen, weil sie nicht 
trocken wird, die beiden Kollodiumschichten nicht gehörig verbindet und 
dadurch das ganze Negativ dem Verderben preisgiebt. 

Dagegen kann eine Gelatinelösung von 


8—10 g Gelatine in 
150 ccm Wasser 


mit bestem Gewissen empfohlen werden, sie bildet eine gute, zuverlässige 
Schutz- und Verbindungsschicht. Nun kann das Lederkollodium folgen, 
um der abzuziehenden Negativhaut mehr Festigkeit und Widerstands- 
fähigkeit zu verleihen. 

Das Lederkollodium ist nichts anderes, als ein 4proz. Rohkollodium, 
welchem auf je 500 ccm 8 ccm reines Ricinusöl beigemischt werden. 

Nach dem Trocknen der Lederkollodiumschicht kann die Umkehrung 
vorgenommen werden. Dazu ist ein zweites, mit Gelatine präpariertes 
Glas nötig, um die von der Originalplatte losgelöste Negativhaut auf- 
zunehmen. Erst wird die Bildschicht des Negativs an den Rändern mit 
einem scharfen Messer durchgeschnitten, und das ganze in eine Schale 
mit stark verdünnter Essigsäure gebracht. Daselbst löst sich die Schicht 
in wenigen Augenblicken von der Unterlage. Nun wird sie vorsichtig 
mit der Glasplatte zusammen herausgeholt, unter der Brause von dem 
sauren Wasser reingespült, in umgekehrter Stellung in eine zweite, mit 
reinem Wasser zur Hälfte gefüllten Schale gebracht, und das Glas lang- 
sam fortgezogen. So bleibt die Schicht, Glasseite nach oben, im Wasser 
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schwimmen und lässt sich leicht auf einem dazu bereitstehenden, unter- 
geschobenen Glase auffangen und vorsichtig aus dem Wasser heben. Das 
überschüssige Wasser wird mit einem feuchten Wattebausch abgewischt, wo- 
bei die Schicht zugleich fester auf die neue Unterlage gedriickt und das 
ganze dem allmählichen Trocknen an der Luft überlassen wird. 

Für Halbton-(Lichtdruck-)Negative eignet sich noch besser eine andere 
Methode, bei welcher das Glas ganz in Wegfall kommt. 

Wenn man anstatt des Lederkollodiums eine dicke Gelatinelösung 
anwendet, so kann eine so feste Negativhaut erzielt werden, dass eine 
Glasunterlage völlig überflüssig wird. Zu diesem Zwecke löst man im 
Wasserbade 

250 g weisse Gelatine in 1000 ccm Wasser 
und fügt dann hinzu 425 Alkohol, 45 Glycerin, 25 Eisessig. 


Nach dem Filtrieren durch Flanell wird diese dicke Lösung noch 
warm auf das gut nivellierte Negativ etwa 1!/» mm hoch aufgetragen und 
ruhig stehen lassen. Natürlich darf kein Staub darauffallen, denn auch 
die kleinste Verunreinigung ist von der weichen Schicht nicht mehr zu 
entfernen. Um das vorzeitige Abspringen der Bildschicht zu verhüten, 
wird das Negativ mit einem sogenannten Sicherheitsrande versehen, in- 
dem das Glas mittelst einer Messerspitze ringsum blossgelegt wird. 

Das vollständige Trocknen der Gelatineschicht nimmt einen oder auch 
mehrere Tage weg und man darf nicht vor der Zeit abziehen wollen, 
weil sich dann die Folie wellt. Hat man sich aber erst überzeugt, dass 
die Schicht ganz trocken ist, so kann sie innerhalb des Sicherheitsrandes 
durchgeschnitten und vom Glase getrennt werden. War die Platte vor dem 
Kollodionieren gut geputzt und wurde das Waschen bei jeder nachherigen 
Operation sorgfältig durchgeführt, so springt die Bildfolie beinahe von 
selbst ab. Nur bei dem Bleiverstärker oder einer sehr starken Abschwäch- 
ung oder Verstärkung will es überhaupt nie gelingen. 

Bei mangelhaft ausgewaschenen Platten entstehen oft dunkle Flecken, 
indem die Schicht teilweise transparenter wird und einzelne Stellen von 
früherer Stärke zurücklässt. Bei Halbtonnegativen ist das natürlich eine 
sehr missliche Sache. Auf diese Weise abgezogene Negativfilms lassen 
sich von der Gelatineseite gut retouchieren. Noch besser nehmen sie 
natürlich den Stift an, auch wird ihre Widerstandsfähigkeit bedeutend er- 
höht, wenn sie vor dem Abheben vom Glase gefirnist oder lackiert werden. 
Hierzu ist jeder gute Negativlack für Trockenplatten verwendbar. 

Die Negativhäute sind am besten zwischen den Seiten eines Buches 
unter geringem Druck aufzubewahren. 

Das Umkehren von Negativen lässt sich auch direkt an der Kamera 
ausführen, entweder durch die Anwendung eines Prismas vor dem photo- 
graphischen Objektiv oder durch Belichtung der lichtempfindlichen Platte 
von der Rückseite her. Da nun mit der Benützung des Prismas ein ganz 
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bedeutender Lichtverlust verbunden ist und auch die schwere Repro- 
duktionskamera bei ihrer Umstellung zu schaffen macht, so wird der 
Praktiker die letztere Methode der ersteren vorziehen. Dagegen stellen 
sich wieder bei direkt verkehrten Aufnahmen mit Platten grösserer 
Formate technische Schwierigkeiten ein, welche bei kleineren Platten 
jedoch so leicht vermieden werden Кбппеп, dass sie gar nicht in Be- 
tracht kommen. Selbstverständlich muss die Rückseite des Aufnahme- 
glases gut gereinigt werden; anderenfalls wiirde jede Unreinlichkeit sich 
auf der Schicht abbilden. Auch darf nicht vergessen werden, die Matt- 
scheibe nach der Einstellung um Glasesdicke nach vorne zu rücken, 
weil sonst weder eine absolute Schärfe noch die beabsichtigte Grösse 
zu erzielen ist. Bei Rasteraufnahmen ist ein solches Verfahren natürlich 
ausgeschlossen. 


УП. Lackieren. 


Da Halbtonnegative meist noch einer Bleistiftretouche bedürfen, wäh- 
rend eine dünne Gummi- oder Gelatineschicht eine solche nicht zulässt, 
so müssen sie mit einer festen Lackschicht versehen werden, die den 
Stift verträgt. Zu diesem Zweck stellt man einen Negativlack her aus: 

500 Alkohol, 40 Schellack, 35 Sandarak. 

Derselbe bietet vor mechanischen Verletzungen der Schicht einen ge- 
nügenden Schutz und nimmt willig den Stift an, muss aber auf warme 
Platten gegossen werden, genau wie bei Trockenplatten; dagegen lässt 
sich folgender Kaltlack ohne Erwärmung der Platten anwenden: 

18 Sandarak, 100 Alkohol, 1 Lavendelöl. 


Um die Bleistiftretouche noch geeigneter zu machen, wird ein Firnis, 
Mattoléin genannt, hergestellt aus: 
10 pulveris. Dammarharz 
75 rektifiz. Terpentinöl 
75 Benzin 
50 Tropfen Lavendelöl. 


Davon werden einige Tropfen auf einen reinen Lappen gebracht und 
damit die zu retouchierenden Stellen vorsichtig eingerieben. Nach Ver- 
dunsten der Ole ist das Negativ zur Retouche vorbereitet und kann mit 
Bleistift bearbeitet werden. 

Zum stellenweisen Abdecken bedient man sich mit Vorteil eines Matt- 
lackes aus 


100 ccm Äther, 10 g Sandarak, 3 g Dammar, 66 ccm Benzol. 


Dieser Mattlack giebt eine milchigweisse Schicht, deren Deckkraft durch 
Hinzumischen von Farbstoffen je nach Bedarf erhöht werden kann. 

Erwähnt sei noch, dass das Lackieren ein Negativ gewöhnlich um einen 
guten Teil transparenter macht. Soll das verhütet werden, dann ist das 
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Negativ vor dem Lackieren mit einer kraftigeren Gummi- oder Gelatine- 
schicht zu versehen, als sie gewöhnlich nur zum Schutz des Bildes not- 
wendig ist. 


УШ. Schlussbemerkungen. 


Wenn ältere Photographen mit einem wehmütigen Lächeln auf die 
jetzige Photographie mit Trockenplatten herabschauen, wodurch das 
Photographieren ein „Kinderspiel“ geworden ist und schon lange auf- 
gehórt hat, Schwierigkeiten zu bereiten, so haben sie nicht ganz unrecht. 
Das nasse Kollodiumverfahren ist und bleibt eine der heikelsten Arbeiten 
auf dem ganzen Gebiete der photographischen Technik. Selbst bei dem 
geschicktesten Fachmann in gemässigten Klimaten bleiben die Fehler nicht 
aus, geschweige denn in der heissen Zone, wo auch der besonnenste 
fortgeschrittenste Fachmann ein gewisses Anfangstadium nicht gut über- 
springen kann. Da türmen sich Fehler auf Fehler auf, von deren Existenz 
man früher kaum eine richtige Ahnung haben konnte. Wenn der Anfánger 
in den Tropen aber nicht den Kopf verliert und mutig den Kampf auf- 
nimmt, so hat er damit zugleich auch den wichtigsten Schritt zu seinem 
endgiltigen Siege gethan. Wie anfangs schon erwähnt, sind die Schwierig- 
keiten, mit welchen man in den Tropen zu rechnen hat, ganz gewaltige. 
Erinnern wir uns nur an die hauptsáchlichsten. 

Bekanntlich ist zum Gelingen des nassen Verfahrens eine niedere Tem- 
peratur unbedingt notwendig — nun, und wir verfügen in den Tropen 
über eine Tagestemperatur selten unter 30? C. Dann staubfreie Raume! 
Etwas Unmóglicheres kann man von Indien nicht mehr verlangen. Was 
die Strassen Indiens in der trockenen Zeit an Staubmassen produzieren, 
ist einfach riesig. Und was auf den Strassen alles herumfliegt, das haben 
wir auch in unseren „Gemächern“, weil wir keine abgeschlossenen Ráum- 
lichkeiten besitzen, sondern eigentlich so gut wie auf der Strasse leben 
und wirken. Wenn in südlicheren Gegenden Europas und bei Sonnen- 
hitze die beiden Übel — hohe Temperatur und Staub — auch zeitweilig 
aufzutreten pflegen, so sind sie doch kaum im stande, in die festgebauten 
Lokalitäten einzudringen und dauernd lästig zu fallen. Dazu sind sie von 
zu kurzer Dauer. 

Dazu kommen in den Tropen noch die ungünstigsten hygroskopischen 
Eigenschaften der atmosphärischen Luft, welche die meisten Chemikalien 
in kurzer Zeit verderben. Wir bekommen überhaupt kaum etwas in die 
Hinde, das nicht schon die Keime der Verwitterung in sich trüge, denn 
selbst die neue Ware hat eine Seereise hinter sich. 

Aus diesen Andeutungen dürfte schon hervorgehen, dass das Tropen- 
klima dem Photographen mit nassen Platten unvergleichlich mehr zu 
schaffen macht als das gemässigte. Fast möchte ich sagen, dass der Re- 
produktionsphotograph sich den Erfolg seiner Arbeit jeden Tag neu er- 
kampfen muss, 
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Ein am häufigsten auftretender Fehler ist eine allgemeine Verschleierung 
der Platten, oft so dicht, dass das Bild kaum sichtbar wird. Zu einer Schleier- 
bildung können sehr verschiedene Ursachen führen, die jedem denkenden 
Praktiker mehr oder weniger bekannt sind und die wir deshalb hier über- 
gehen können. Wo aber ein so ungewöhnlich dichter Schleier auftritt, 
da müssen auch die Ursachen dementsprechend ungewöhnlich sein. Durch 
Versuche kann wohl festgestellt werden, dass solche Erscheinungen ihre 
Ursache meist in der mangelhaften Beschaffenheit eines oder mehrerer 
Präparate haben. Solche Fehler zu beseitigen erfordert oft eine lang- 
wierige Arbeit. 

Dagegen kommt es wieder vor, dass ein normalentwickeltes Negativ 
sich nicht verstärken lässt, entweder bleibt es zu dünn, oder es färbt sich 
nicht schwarz. Da können aber auch schlechtes Licht, zu kleine Blenden, 
kraftloses Original, zu dünne Schicht, zu viel Kadmiumsalze in der Jo- 
dierung, warmes Silberbad, schlechtes Auswaschen etc. die Schuld tragen. 
Oft bilden sich in der Bildschicht Blasen, welche Wasser aufnehmen und 
beim Trocknen die Schicht zerreissen. Letzteres tritt gewöhnlich bei 
starker Bleiverstärkung auf, besonders dann, wenn die Platten nach jeder 
Prozedur nicht gehörig ausgewaschen wurden. 

Bei langer Expositionszeit, hauptsächlich bei Autotypie- Aufnahmen, 
entstehen auf der Schicht grössere und kleinere Tropfen vom Silberbade, 
welche ungemein störend wirken können. Schliesslich thut das kalk- und 
salzhaltige Waschwasser noch das seinige, um die Arbeit nach Möglich- 
keit zu erschweren. 

Hierbei können wir noch die Vorlagen erwähnen, denen ja auch kein 
unwesentlicher Anteil am Gelingen des Reproduktionsverfahrens zu- 
kommt. Wenn alles nach den wohlgemeinten Lehren des Autors eines 
photographischen Lehrbuches ginge, wie spielend leicht hätte es der 
Photograph doch! Tiefschwarze Striche auf schneeweissem glatten Karton, 
so lautet nämlich die Vorschrift des Autors und das gequälte Herz eines 
schwergeprüften Photographen pocht vor Dankbarkeit. Doch da kommt 
der Auftraggeber und vernichtet die schönsten Hoffnungen mit einem 
einzigen Schlage. Ihn kümmern weder des Autors Ermahnungen noch 
des Photographen Klagen und kaltblütig überreicht er dem entsetzten 
Lichtkünstler einen Stoss von vergilbten und farbigen, zerknitterten und 
zerrissenen Vorlagen in allen Schattierungen. Als Kuriosität sei hier er- 
wähnt, dass ich unter anderem auch Vorlagen bekommen habe, welche 
direkt ein positives Bild gaben, violette Farbe auf gelblich braunem 
Grunde! Die Auftraggeber sind eigentlich nicht so herzlos, dass sie den 
Photographen absichtlich in Verlegenheit setzen wollten, nein, in vielen 
Fällen liegt ihnen dies vollständig fern. Eine glückliche Lösung der 
Vorlagen-Frage könnte hierin Wandel schaffen, aber sie wird fürs erste 
doch noch ein unerreichbares Ideal und jede Hoffnung auf Besserung ein 
frommer Wunsch bleiben. 
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Wir sind mit unseren Ausführungen am Schlusse angelangt. Überall 
dem Prinzipe der Einfachheit folgend, habe ich so viel wie möglich die 
Beschreibung komplizierter Arbeitsmethoden und jede unnütze Rezept- 
beschreibung vermieden. Was hier in gedrängter Form zum Ausüben des 
nassen Verfahrens angeraten wurde, basiert auf zuverlässigen Erfahrungen 
in der Praxis. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass dies die einzige 
Methode wäre, welcher man sich mit Erfolg beim nassen Verfahren be- 
dienen kann. Es hat mir hierbei weniger daran gelegen, alle möglichen 
Arbeitsarten aufzuzählen, als vielmehr eine einfache, aber sichere Methode 
zu bieten, deren genaue Befolgung zu guten Resultaten führt. Das lässt 
sich vom oben beschriebenen Arbeitsvorgang mit ruhigem Gewissen be- 
haupten. Wem die Ausführlichkeit des Verfahrens zu wünschen übrig 
lässt, oder hie und da noch Zweifel herrschen sollten, so bin ich auf Ver- 
langen bereit, das zu ergänzen, was hier der Kürze wegen nicht berück- 
sichtigt werden konnte. 
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PHOTOMECHANISCHE TROCKEN- 
PLATTEN 


Von OTTO MENTE 


Abteilung: Photographie der Lehr- und Versuchsanstalt 
für photomech. Verfahren Klimsch & Co., Frankfurt a. M. 


IIT dem Aufschwung der photomechanischen Illustrations- 
| verfahren wuchs auch zu gleicher Zeit das Bedürfnis, die 
Arbeitsmittel zu vereinfachen. Nichts lag näher, als den nassen 
Kollodiumprozess, der allein eine Welt von Schwierigkeiten 
in sich birgt, durch die Arbeit mit Trockenplatten zu ersetzen, genau so, 
wie es Jahre zuvor in der Portraitphotographie geschehen war. 

Wenn es nun auch nicht gelungen ist, durch diese Erfindung einen in 
jeder Beziehung vollwertigen Ersatz zu schaffen und die Anwendung der 
chemigraphischen Verfahren zu verallgemeinern, so sind doch die letzten 
Produkte auf dem Fabrikationsgebiet photomechanischer Trockenplatten 
höchst beachtenswert und wohl einer näheren Betrachtung würdig. 

Die photomechanischen Trockenplatten unterscheiden sich im Aus- 
sehen kaum von den gewöhnlichen Bromsilberemulsionsplatten, wie sie 
in der Portrait- und Landschaftsphotographie Verwendung finden. In der 
geringeren Dicke der Schicht liegt das einzige äussere Merkmal, während 
in der Zusammensetzung der Emulsion insofern ein bedeutender Unter- 
schied vorhanden ist, als die meisten Fabriken statt Bromsilber Chlor- 
silber verwenden oder der Emulsion einen höheren Prozentsatz an Chlor- 
salzen zufügen, die der Platte jene Klarheit und Härte geben, die sie für 
die chemigraphische Reproduktion vorzüglich geeignet macht. 

Ehe ich auf die Arbeitsweise mit diesen Platten zu sprechen komme, 
will ich noch einige Bemerkungen über die Verwendung derselben vor- 
ausschicken. 

Dieselbe sollte nur dort eine allgemeine sein, wo Temperatur- und 
Wasserverhältnisse oder die Unmöglichkeit, reine Chemikalien für den 
nassen Prozess zu beschaffen, grosse Schwierigkeiten bereiten. Das trifft 
namentlich zu für die Tropen, sowie mangelhaft kultivierte Gegenden. Das 
Arbeiten mit dem nassen Kollodiumprozess in den Tropen ist, — wie 
viele diesbezügliche Veröffentlichungen gezeigt haben, infolge desschnellen 
Verderbens der Chemikalien, namentlich der Jodierung— schon durch den 
überseeischen Transport mit fast unüberwindlichen Schwierigkeiten ver- 
knüpft, die bei der Verwendung von Trockenplatten in verlöteten Blech- 
schachteln von vornherein auf ein kleineres Massreduziertwerden. Rechnen 
wir die Vereinfachung des ganzen Arbeitsapparates hinzu, das Wegfallen der 
unendlich vielen Lösungen und Bäder, so ergiebt sich der Vorteil des 
Arbeitens mit diesen Trockenplatten von selbst. Derselbe Fallwürde analog 
dort eintreten, wo die Durchschnittstemperatur sehr kalt und feucht ist 
oder schnelle Witterungswechsel an der Tagesordnung sind und die zur 
Verfügung stehenden Räume nicht den praktischen Anforderungen ge- 
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nügen. Nun wird man fragen: Wenn die photomechanischen Platten wirk- 
lich solche schatzbare Vorteile bieten und die Arbeit vereinfachen, was 
steht der allgemeinen Einfiihrung derselben im Wege? 

Diese Frage ist dahin zu beantworten, dass bei der Reproduktion von 
guten Originalen nur der etwas höhere Preis der Trockenplatten aus- 
schlaggebend sein könnte, während hingegen bei schlechten — die be- 
kanntlich die Mehrzahl bilden — die chemische Nachbehandlung der Ne- 
gative, auf die hierbei alles ankommt, sehr erschwert ist und sich jeden- 
falls in engeren Grenzen bewegt, wie die der nassen Platten. Erhalten 
wir also nach guten Originalen mit Trockenplatten nicht allein die gleichen 
Resultate, sondern können sogar noch bessere Leistungen erzielen, so 
bleibt umgekehrt bei schlechten Vorlagen das Resultat gegen das mit Kollo- 
dium kunstgerecht hergestellte Negativ erheblich zurück. 

Der Grund hierfür ist in der verschiedenen Entwickelungsweise zu 
suchen. Während es sich beim nassen Prozess um eine physikalische 
Entwicklung handelt, bei welcher metallisches Silber auf der Oberfläche 
niedergeschlagen wird, ist die Entwickelung von Gelatintrockenplatten 
eine chemische, bei welcher das Brom- resp. Chlorsilber in der Schicht 
selbst reduziert wird. Die Folge davon ist, dass alle Waschungen, auch 
zwischen den Verstärkungs- und Abschwächungsprozessen, sehr lange aus- 
gedehnt werden müssen und bei mangelnder Aufmerksamkeit die Reak- 
tionen leicht unvollkommen stattfinden. Diese langen Waschungen be- 
deuten aber einen grossen Zeitverlust und sind im Betriebe, wenn nicht 
eine besondere Person mit der Arbeit des Atzens und Verstärkens be- 
schäftigt werden soll, besonders fühlbar. 

Ich will nach dieser kleinen Abschweifung zu der speziellen Behandlung 
der photomechanischen Trockenplatten übergehen und zugleich bemerken, 
dass die zahlreichen Versuche, welche dieser Arbeit zu Grunde liegen, mit 
den von der Firma Klimsch & Co. in den Handel gebrachten photo- 
mechanischen Trockenplatten angestellt wurden und sich hauptsächlich 
auf die Herstellung von Auto-Negativen beziehen. 

Was zunächst die Belichtung der Trockenplatten anbetrifft, so ist die- 
selbe annähernd ein Drittel bis ein Halb derjenigen nasser Platten mitt- 
lerer Empfindlichkeit. Es ist unbedingt notwendig, reichlich zu exponieren, 
da ohne eine starke Reduktion der Silbermoleküle die folgende chemische 
Nachbehandlung der Negative sehr erschwert wird. Die Wahl der Blenden 
ist annähernd dieselbe wie bei nassen Platten, ebenfalls das relative Ver- 
hältnis der Belichtungszeiten aller einzelnen Blenden zu einander. Die 
Anwendung von Fantasieformen wie Stern-Kreuzblenden etc. ist nur in 
bescheidenem Masse gestattet, wird aber auch schon dadurch überflüssig, 
dass schlechte Originale, die solcher Korrekturen bedürfen, überhaupt 
nach Kräften nicht mit Trockenplatten aufgenommen werden sollen, ohne 
entsprechend übermalt zu sein. Mit Vorteil bedient man sich bei den Auf- 
nahmen einer gleichmässigen künstlichen Lichtquelle, um Fehlaufnahmen 
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durch falsche Expositionen auszuschliessen. Auf die sogenannte Raster- 
distanz, d. h. die Entfernung zwischen Raster und sensibler Platte, ist die 
grösste Aufmerksamkeit zu verwenden und wird dieselbe am besten durch 
praktische Versuche für verschiedene Reduktionsverhältnisse festgelegt. 
Der Abstand ist im allgemeinen kleiner als bei nassen Kollodiumplatten, 
was seinen Grund in der grösseren Lichtempfindlichkeit der Schicht hat, 
die selbst die äussersten Strahlen des nach dem Passieren der Raster- 
öffnung divergierenden Strahlenbüschels aktinisch wirken lässt. Sobald 
in den Schatten und Halbtönen des Auto-Negativs jene charakteristischen 
Brücken auftreten, die von einander entfernt liegende Punkte durch ein 
schmales Band verbinden, können wir die Diagnose auf zu grosse Raster- 
distanz stellen, falls im übrigen die Verbindung und Schärfe der Punkte 
in den Lichtern nicht auf zu grosse Blenden schliessen lassen. Die 
Richtigkeit der Expositionsdauer stellen wir mit der nun folgenden Ent- 
wickelung fest. 

Zu dem Zweck bedienen wir uns mit Vorteil des Hydrochinonent- 
wicklers, der bei den gemachten Versuchen ausgezeichnete Dienste that. 


Hydrochinon 8g Kohlensaures Kali 50 g 
Natriumsulfit 50 g } Lósg. I (e tartaro) Lósg. II 
Wasser 500 g Wasser 500 g 


Man mische gleiche Teile I und II, verdünne das Produkt mit der 
gleichen Menge Wasser und setze vor dem Gebrauch einige Tropfen 
einer zehnprozentigen Bromkalilósung hinzu. Eine richtig belichtete Auf- 
nahme muss nach etwa dreissig bis fünfzig Sekunden erscheinen und in 
drei bis vier Minuten ausentwickelt sein, bei einer Normaltemperatur 
von ca. 12? Réaumur. 

Uberentwickelung dussert sich nach dem Fixieren durch einen oxyd- 
artigen Niederschlag auf der Gelatine, der jedoch mit Baumwolle und 
verdünnter Salpetersäure leicht zu entfernen ist. Geringere Über- und 
Unterexpositionen kann man durch die Variationsfahigkeit des Entwick- 
lers leicht ausgleichen, indem man im ersteren Falle noch von der 
Hydrochinonlósung hinzufügt (ev. auch Bromkaliumlósung), im letzteren 
Falle vom Alkali. Auch andere in getrennten Flaschen angesetzte, nicht 
zu rapide Entwickler, wie z. B. Glycin etc., dürften die gleichen Dienste 
thun; die Praxis des Entwickeln muss dem Operateur natürlich absolut 
geläufig sein. Den Entwickelungsgrad muss man durch einige Versuche 
feststellen. Die Ansicht des Bildes von der Glasseite liefert bei der Dünne 
der Bildschicht einen guten Anhaltspunkt dafür, jedoch kann man sich 
nicht allein darauf verlassen und muss auch das Negativ in der Durch- 
sicht geprüft werden, was bei ziemlich hellem Rubinglas ohne Schaden 
geschehen kann. 

Nachdem das Negativ alsdann gut ausgewaschen ist, wird es in fast 
gesättigter, etwas angesäuerter Fixiernatronlósung bis zur vollkommenen 
Lósung des nicht reduzierten Halogensilbers gebadet und an das Tages- 
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licht zur weiteren Behandlung gebracht. War die Exposition richtig, so 
müssen die Schatten, von der Rückseite auf dunklem Grund betrachtet, 
einen blšulichen Schimmer zeigen, ein Beweis dafür, dass in den trans- 
parenten Stellen zwischen den kleinen Schattenpiinktchen keine Silber- 
reduktion stattgefunden hat. Die Lichter miissen in der Transparenz 
denen einer nassen Platte annähernd gleichen. 

Wir kommen jetzt zu einem der schwierigsten Punkte der chemischen 
Nachbehandlung des Negativs: der Atzung oder Abschwächung. Diese 
Manipulation lässt sich des leichteren Verständnisses wegen mit dem 
Vorgang vergleichen, der sich abspielt, wenn wir einen Pack fest auf- 
einander gelegter Papierbogen in offenes Feuer bringen. Dort werden 
nur die äussersten Ränder des Papieres verbrennen, während in der 
Mitte das Feuer keinen Angriffspunkt findet und eine Veränderung der 
Dicke der Papierschicht nicht stattfindet. Ebenso bei der Ätzung. Die 
freistehenden Schattenpunkte werden von allen Seiten angegriffen und ver- 
lieren dabei an äusserem Volumen, ohne an Deckung einzubüssen. Vor- 
aussetzung dabei ist natürlich, dass wir einen Abschwächer gebrauchen, 
der die Schatten stärker angreift, als die Lichter, d. h. einen solchen, der 
im Gegensatz steht zu den Idealabschwächern für gewöhnliche Trocken- 
platten, wo es sich im allgemeinen um eine Herabminderung der Lichter 
handelt. Wir verwenden mit Vorteil für diesen Prozess den im nassen 
Verfahren bekannten Jodeyanabschwächer: 


Jodkalium 25 g, 
Jod, dopp. subl. 20g, 
Wasser 500 g, 


indem wir einen Teil Jodlósung in ein Wasserglas thun, mit Cyankalium 
(Lösung 1:10) bis zur Entfärbung verdünnen, alsdann noch einen kleinen 
Überschuss Cyankalium hinzufügen und das Ganze mit der 6—8 fachen 
Menge Wasser versetzen. In diese Lósung legen wir das Negativ, fort- 
wührend den Verlauf der Atzung mit der Lupe kontrollierend. Sobald 
die Schattenpunkte von dem ihnen anhaftenden Schleier, der durch die 
Exposition der grósseren Schlussblenden verursacht wurde, frei sind, 
spült man sehr gut unter fliessendem Wasser, bringt das Negativ als- 
dann in die Bromkupferverstärkung: 

Kupfervitriol 100 g, 

Bromkalium 90g, 

Wasser 2000 g 
und belässt es so lange darin, bis es von der Rückseite vollkommen weiss 
aussieht. Hierauf wird wiederum gründlich unter fliessendem Wasser 
gespült, wobei jedoch streng darauf zu achten ist, dass das Negativ fort- 
während unter dem Strahl bewegt wird. Im entgegengesetzten Falle ver- 
liert dasselbe durch den mechanischen Stoss des Wasserstrahls an der 
Treffstelle an Kraft, was bei der nachherigen Schwärzung deutlich als 
kreisrunder Fleck erkennbar wird. Diese Schwärzung des gebleichten 
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Negatives nimmt man in einer Silbernitratlósung: 


SIDE Vu ee 506 
Wasser a. سے ہج‎ . 2905 
chem. reine Salpetersäure sx. Trap 


vor, indem man entweder die Flüssigkeit in eine Cuvette füllt und das 
Negativ alsdann vorsichtig hineinlegt oder aber die Platte gleichmässig 
langsam mit dem Nitrat übergiesst. Die vollendete Reaktion bestimmt 
man wiederum nur von der Rückseite der Glasplatte, da die Ansicht der 
Vorderseite leicht zu Täuschungen Anlass giebt. Ist nach dieser letzten 
Schwärzung noch eine weitere Ätzung notwendig, so kann man diese noch 
sehr vorteilhaft anwenden. Die beim ersten Abschwächen gebrauchte 
Jodeyanlösung muss zu diesem Behufe abermals stark verdünnt werden, 
da der Prozess sonst zu schnell von statten gehen würde und die Schatten- 
punkte sehr leicht verätzt werden. So angewendet, lassen sich mit dieser 
Ätzung noch ziemlich bedeutende Korrekturen des Negativs vornehmen, 
ohne dass man nachher nochmals zu verstärken braucht oder ein Grau- 
werden der Punkte zu befürchten hat. Das Negativ ist jetzt nur noch gut 
zu waschen und zum Trocknen aufzustellen. 

Werfen wir nun zum Schluss die Frage auf: Wie muss ein Trocken- 
plattennegativ aussehen, wenn es in jeder Beziehung richtig hergestellt 
war, und welches sind die Merkmale, die es vom Kollodiumnegativ unter- 
scheiden? Das lässt sich unschwer präzisieren. Zunächst ist der Gesamt- 
eindruck des Trockenplattennegativs harmonischer und weicher als der 
des nassen; die störende Rastrierung des Bildes fällt selbst bei ziemlich 
groben Rastern nicht auf. Der Grund dafür ist leicht einzusehen. Mit 
der Lupe betrachtet sind die einzelnen Punkte nicht von jener Schärfe 
der Begrenzung, wie beim nassen Negativ. Ein jeder Punkt ist mit einem 
leichten Nebel umgeben, der die Übergänge vom Schwarz zur Trans- 
parenz vermittelt und im unbewaffneten menschlichen Auge diese Illusion 
hervorruft. Die Erscheinung erklärt sich durch die schon oben erwähnte 
Thatsache, dass bei der empfindlichen Gelatineschicht selbst die äussersten 
und schwächsten Strahlen des Lichtkegels aktinisch wirken, sowie durch 
die Streuung des Lichts in der Gelatineschicht selbst. 

Dieses ist aber auch das einzige bedeutende Unterscheidungsmerkmal 
zwischen beiden Prozessen, im übrigen ist die Bildung, Form und Ver- 
bindung der Punkte bei beiden Verfahren genau die gleiche, wenn richtig 
vorgegangen wird. Die beiden Illustrationen auf dem folgenden Blatt, 
nach demselben Original, bei gleicher Beleuchtung mit gleichem Raster 
(133 lines per inch) und dem gleichen Blendensystem aufgenommen, 
sprechen ohne weiteren Kommentar. Sie zeigen, dass die photomecha- 
nische Trockenplatte, am richtigen Platz angewendet, der Kollodium- 
platte überlegen ist und lassen die Frage offen, ob man nicht im prak- 
tischen Betriebe den photomechanischen Trockenplatten ebenso ihren 
Rayon anweisen soll, wie dem Kollodium- und Emulsionsverfahren. 


ia 


ZU SEITE 176 


ANATZUNG 
NACH AUFNAHME AUF NASSER PLATTE 


AUTOTYPIE 
BEI NASSER PLATTE 


т o چس‎ 
ANÄTZUNG NACH AUFNAHME 
AUF PHOTOMECHANISCHER TROCKENPLATTE 


AUTOTYPIE 
BEI PHOTOMECH, TROCKENPLATTE 


Ce зап пианино 


f 
I 
| 
| 
} 
{ 
} 
} 
| 
f 
i 
! 
1 
1 
| 
$ 


карша AN RIA REGS SR Peet arene ЖА e Барыс E 3.73087: aOR TEAL A a ےپ‎ MSIE AEGRO Lr Sa جت‎ 


о 


SIND FORTSCHRITTE IN DER KORN- 
FRAGE ZU VERZEICHNEN? 


Von H. VAN BEEK 


AIE heute so viele Gebiete umfassende Reproduktionstechnik 
verlangt immer gebieterischer das Korn als Darstellungsmaterial 
des Bildes, ein Verlangen, dem die Berechtigung an sich nicht 
abzusprechen ist. Giebt es doch kaum einen Körper, in dem 
sich nicht das Korn als Element seiner Konstruktion nachweisen liesse. 
In ganz hervorragendem Masse ist dies aber bei den Produkten der 
Photographie und der Drucktechnik der Fall. 

Der kleinste Silberkeim, welcher entweder durch Belichtung oder 
durch die beginnende Einwirkung eines Entwicklers auf belichtetes 
Plattenmaterial entsteht, bildet einen Kern, welcher alle etwas später in 
seiner Nähe entstehenden Keime anzieht und so eine erkennbare Silber- 
ablagerung bildet. Das Resultat ist ein Silberkorn. Ähnliches sehen 
wir in Tausenden weiterer Beispiele. So kommen wir zu dem Schluss, 
dass ein Korn als eine Ansammlung kleinster Stoffteilchen zum Komplexe 
aufzufassen ist, welcher Ansammlung jedoch bestimmtere Grenzen, be- 
dingt durch die Natur der Stoffe, gesteckt sind. 

Das Silberbild in gewöhnlichen Photos löst sich unter dem Mikroskop 
in recht grobes Korn auf. Auch in der Drucktechnik und ihren Erzeug- 
nissen sehen wir überall Kornbildungen. Die glatten Töne auf dem 
eingewalzten Lithographie-Steine, sie sind nur Korn, das feinste Auto- 
pünktchen, es löst sich bei ausreichender Vergrösserung in Korn auf. 
Recht befremdend, nicht wahr? Und doch ist es so. Allerdings ist es 
die Eigenart dieser Korngattung, dass scharfe Konturen der Körperchen 
hier nicht entstehen können. Walzen wir mit einer tadellosen Leimwalze 
Druckfarbe auf Glas, so reicht die Anziehungskraft des Glases nicht 
aus, es fehlt den Farbteilchen der Halt und sie ballen sich zu Klümpchen 
zusammen. Diese Farbklümpchen, welche mit feinen Ausläufern ver- 
sehen sind, bilden dann das Korn. Diese Kornbildung wird überall 
mehr oder weniger wahrzunehmen sein, je nach dem Grade der Adhäsion 
zwischen Farbe und Unterlage. Ein anderes Korn von dauerhafterem 
Gepräge ist das Runzelkorn der Lichtdruckplatte, das durch Chemikalien 
und die Art der Trockenmethode auf sonst glatt trocknenden Gelatine- 
schichten erzeugt wird. Während die zuerst besprochene Kornart für 
die Reproduktionstechnik, streng genommen, ohne Wert ist, scheint der 
letzteren Art die Zukunft zu gehören. Die Lichtdruckschicht zeigt je 
nach der Behandlung ein mehr oder weniger ausgesprochenes Korn. 

Bis jetzt wird das Korn immer umgedruckt und das freiliegende Metall 
geätzt. Man mag nun arbeiten wie man will, ätzen heisst bis jetzt immer 
noch ,,Material wegnehmen“ und zwar nicht nur aus den Zwischen- 
räumen, sondern auch von den Kanten des Kornes. Dieses bedingt ein 
Hellerätzen, aber gleichzeitig ein Abnehmen der feinsten Darstellungs- 
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mittel der Halbtöne. Auch die Rasterautotypie leidet unter diesem Übel, 
doch fällt es hier infolge der eminenten Gleichmässigkeit der Auflösung 
nicht so stark auf, Bei Kornsachen liegt dies aber anders, Brauchte man 
dieses Ätzen nicht, so wäre das Lichtdruckkorn prachtvoll und oft genau 
so druckfähig (im Sinne der Hochdrucktechnik), wie geätztes Korn. 
Man setze nur einmal das Mikroskop auf die beiden vorzüglichen Licht- 
drucke neben Seite 50 des vorjährigen Jahrbuches. Wenn die Tonwalze 
da nicht einen leichten, feineren Ton gelegt hätte, so wäre diese Arbeit 
sofort auf Metall übertragbar. Das ganze Übertragen und sogar das Atzen 
scheint aber für die Zukunft wegfallen zu können. Es scheint thatsächlich 
gelungen zu sein, an Stelle der Feuchtung unserer Lichtdruckplatte die 
kopierte Platte derartig zu behandeln, dass man ohne Feuchtung in der 
Buchdruckpresse drucken kann. Wer die Resultate des Bissonverfahrens 
gesehen hat, staunt über das feine Korn und über die Leistungen unserer 
heutigen Buchdruckpresse. 

Zur Ausübung des Verfahrens wird die Vorlage einfach aufgenommen, 
eine Kupferplatte mit Lichtdruckpräparierung versehen, kopiert und nach 
erfolgter Vorbereitung der Schicht in der Presse gedruckt. Die Vorteile 
eines derartigen Verfahrens wären vor allem grössere Billigkeit in der 
Aufnahme, das Wegfallen teurer Raster und geschulter Ätzkräfte und Er- 
haltung des Plattenmateriales für weitere Arbeiten. Allerdings scheint in 
der Ausübung des Verfahrens noch irgend etwas unfertig zu sein und 
zwar, wie beteiligte Kreise mitteilten, auf drucktechnischem Gebiete. Es 
ist wohl überflüssig, zu betonen, dass, falls diese Sache wirklich gehen 
wird, die Zeit der übrigen Experimente zur Erzeugung geätzter Korn- 
clichés, wenigstens für die feinere Illustration, vorbei sein dürfte; den 
anderen Verfahren bliebe dann nur die gröbere Zeitungspraxis. Ob sich 
da je das Korn einbürgern kann? Netzautos sehen bei Zeitungsdruck schon 
schlecht aus, Kornsachen aber geradezu fürchterlich. 

In den weiteren Kornmethoden sind für die Jahre 1900 bis 1901 noch 
einige weitere Fortschritte zu verzeichnen. Zuerst das Lichtkorn, dieser 
Zwillingsbruder der Gigantographie. In die Offentlichkeit gelangte bis- 
her kein guter Abdruck einer mittels dieses Verfahrens erzeugten Druck- 
platte. Die bekannte grosse Ausgabe der Denkmalsblätter (die Denk- 
mäler der Berliner Siegesallee), soll in der Reichsdruckerei unter Auf- 
bietung besten Könnens erzeugt sein, als Charakteristikum der wirklichen 
Leistungsfähigkeit kann diese Arbeit aber wohl nicht betrachtet werden. 
Der Ausarbeiter des Verfahrens zeigte uns gelegentlich wesentlich schönere 
Sachen von grossartiger Feinheit der Detaillierung; ein endgültiges Urteil 
kann nur die Praxis fällen, und zwar erst dann, wenn die Verwertung 
in grossem Massstabe gelungen sein wird. Deshalb können wir diesen 
Bericht über den Stand der Kornfrage nur damit beschliessen, dass wir 
dem jugendlichen Sprössling unseres alten, stets thatkräftigen Licht- 
druckes das Beste wünschen; der Nutzen ist noch gar nicht abzuschätzen. 
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ANWENDUNG DES ELEKTRISCHEN 
BETRIEBES FUR DRUCKEREIEN 


Von INGENIEUR WILH. VOGEL 
ہے‎ 


ТЕ stetig fortschreitende Benutzung der Elektricität für die 
| Zwecke der Beleuchtung und namentlich der Kraftübertragung 
ist nicht nur eine Folge der einfachen und bequemen An- 
wendungsformen und der Betriebssicherheit der elektrischen 
Maschinen und Apparate, sondern auch der vorteilhaften Ergebnisse in 
Bezug auf Wirtschaftlichkeit in der Anlage und im Gebrauch. Die Vor- 
teile der elektrischen Einrichtungen sind so hervortretend und die bis- 
herigen Erfolge so durchschlagend, dass sowohl die Grossindustrie wie 
auch das Kleingewerbe zur Einführung des elektrischen Betriebes ge- 
zwungen sind, um in dem stetig wachsenden Konkurrenzkampfe die 
Ausgaben für die Herstellung ihrer Erzeugnisse auf das geringste Mass 
zu beschränken. Es soll nun hiermit durchaus nicht gesagt sein, dass 
die bisherigen Krafterzeuger, wie Dampfmaschinen und Gasmotoren, zu 
welcher letzten Klasse auch die Petroleum- und Benzinmotoren zu 
rechnen sind, den Elektromotoren gegenüber bedingungslos das Feld 
räumen müssen. Jeder wirkt vielmehr in einem ihm durch die Ver- 
hältnisse selbst zugewiesenen Kreise. Dampfmaschine und Gasmotor 
kommen vornehmlich dort in Anwendung, wo es sich um Krafterzeugung 
für grössere Arbeitsleistung handelt. So dienen sie namentlich auch 
als Antriebsmaschinen von Dynamomaschinen für die Erzeugung der 
elektrischen Energie. Den Elektromotoren fällt dagegen die Aufgabe 
zu, die im grossen erzeugte elektrische Energie nach ihrer Fortleitung 
und Verteilung an den einzelnen Arbeitsplätzen wieder in mechanische 
Energie umzuwandeln, und in Verbindung mit den Arbeitsmaschinen für 
die verschiedenen Verrichtungen nutzbar zu machen. 

Gegen die Fortschritte des elektrischen Betriebes konnte sich auch 
das Buchgewerbe nicht verschliessen. Die bisher elektrisch eingerichteten 
Druckereien können durchweg eine gute Rentabilität ihrer Anlage nach- 
weisen. 

Die Vorzüge der elektrischen Kraftverteilung beruhen in erster Linie 
auf den Eigenschaften der Elektromotoren, deren Aufbau und Wirkungs- 
weise vorerst an Hand der bezeichneten Figuren in kurzen Worten erklärt 
werden mag. 

Die Wirkung des Elektromotors beruht auf dem physikalischen Grund- 
gesetz, dass ein vom elektrischen Strom durchflossener Leitungsdraht in 
der Nähe eines Magneten, oder technisch ausgedrückt in einem mag- 
netischen Felde, das Bestreben hat, sich zu bewegen. Je näher der Leiter 
dem Magnetpole, und je stärker der elektrische Strom in dem Leiter, 
bezw. je stärker das magnetische Feld ist, desto heftiger ist die gegenseitige 
Kraftäusserung. Zur Erzielung einer stetigen Wirkung mit drehender Be- 
wegung wird der Strom in der Wicklung eines Elektromotors nach dem 
12% 
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Schema der Fig. 1 durchgeführt. Ein Teil des aus dem Leitungsnetze 
entnommenen Stromes umfliesst nach seinem Durchgang durch die An- 
lassapparate die Magnetschenkel des feststehenden Magnetgestells M und 
erzeugt zwischen den sich gegenüberstehenden N- und S-Pol ein kräf- 
tiges magnetisches Feld. Der andere Teil des Stromes steht mit dem be- 
weglichen Leiter in Verbindung, auf einem cylindrischen 
Eisenkern A, dem Anker des Motors aufgewickelt. Die in 
dem Anker entstehende Bewegung wird durch eine Dreh- 
achse mittelst Riemenscheibe, Zahnrad oder dergl. zur 
weiteren Verwertung nach aussen übertragen. 

Magnetgestell und Anker mit dem nötigen mechanischen 
Aufbau und den elektrischen Anschlüssen bilden so einen 
Elektromotor, wie ihn die Fig. 2 in der Ansicht darstellt, und 
zwar einen Gleichstrommotor zum Unterschiede von dem 
weiterhin noch zu beschreibenden Drehstrommotor. 

Wie schon die Bezeichnung sagt, wird der Gleichstrom- 
motor von einem elektrischen Strom gespeist, der durch 
Leitungsnetz und Motor stets in der gleichen Richtung 
fliesst. Bei der Eigenart der inneren elektrischen Verhält- 
nisse bedarf der Anker zur Herstellung einer beweglichen 
und leitenden Verbindung zwischen Stromzuführung und 
Ankerwicklung einer besonderen Einrichtung auf der Achse, 
des sogenannten Kollektors. Derselbe wäre weiter nicht 
besonders hervorzuheben, wenn er nicht gerade der Teil wäre, der den 
Hauptunterschied zwischen Gleichstrommotor und Drehstrommotor 
bildet (Abbildung auf Seite 192a). 

Als Zubehör für den Betrieb des Motors sind notwendig: 1. Die 
Sicherung, Fig. 3, in der Fig. 1 mit S bezeichnet, welche den Motor 
gegen Schaden durch Überlastung schützen soll. Der wesentliche Bestand- 
teil einer Sicherung ist ein geeichter, leicht auswechselbarer Metalldraht 
oder -Streifen, der bei zu grosser Stromstärke infolge Überanstrengung 
durch die Wärmewirkung des Stromes schmilzt, die Leitung hierdurch 
unterbricht und so den Motor ausser Thätigkeit setzt. 2. Ein Schalthebel 
oder Ausschalter, Fig. 4, in der Fig. 1 mit Sch bezeichnet, der während 
der Arbeit des Motors den Stromschluss zwischen Zuleitung und Motor 
herstellt, und im Ruhezustande den Motor von der Zuleitung trennt. 
3. Ein Anlasswiderstand, Fig. 5, in der Fig. 1 mit AW bezeichnet, der 
ähnlich einem Wasserventil den Zweck erfüllt, bei Anlassen die Strom- 
stärke allmählich ansteigen zu lassen. Er besteht in der Hauptsache aus 
vielen Drahtwindungen, die in der Abbildung durch ein Schutzblech ab- 
gedeckt sind. Diese Windungen werden gruppenweise mit den auf der 
Regulierplatte in Kreisform angeordneten Kontaktknöpfen verbunden 
und für das Anlassen mittelst Schleifkurbel dem Motor als veränderlicher 
Widerstand vorgeschaltet. 4. Für eine etwa verlangte Änderung der 
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Umlaufzahl des Motors ein Reguliermiderstand, der šhnlich dem Anlass- 
widerstande eingerichtet, in der gleichen Weise gehandhabt und im Be- 
darfsfalle mit demselben häufig zu einem Apparat vereinigt ist. Die 
Regulierung des Gleichstrommotors gewinnt noch dadurch an Bedeutung, 
dass der Wirkungsgrad fest auf der gleichen Höhe bleibt, eine Regulierung, 
die von keiner Dampfmaschine oder Gasmaschine an- 
nähernd erreicht wird. Die Verbindung von Sicherung, 
Schalthebel, Anlasswiderstand und Motor ist durch das 


Schema der Fig. 1 gegeben. | 

Wenn schon der Gleichstrommotor in der Konstruktion 5 [II] 
und im Betriebe eine äusserst bequeme Maschine ist, so 
gilt dieses noch in einem höheren Masse von dem vorhin 
schon genannten Drehstrommotor. Durch die Fig. 6 ist Sch. 
das Wesen desselben gekennzeichnet. In dem cylindrischen 
Magnetgehäuse befindet sich die ringförmig angeordnete 
Magnetwicklung, welcher an drei gleichmässig verteilten 
Punkten von aussen her Strom zugeleitet wird. Die drei 
Anschlussleitungen führen aber nicht Strom von ständig 
gleicher Richtung und Stärke, sondern drei Ströme, die, mit м. 
einander verkettet, in einer ganz bestimmten Folge stetig _ 
ihre Richtung und Stärke wechseln, und in dieser Schaltung 
dreiphasiger Wechselstrom oder Dreiphasenstrom heissen. 
Dieser erzeugt nun in dem ruhenden Magnetgehäuse ein sich 
drehendes magnetisches Feld, oder ein Drehfeld, an dessen 
Bewegung der mit einer in sich geschlossenen Wickelung versehene 
Anker teilnimmt. Hiervon die Bezeichnung Drehstrom und Dreh- 
strommotor. Das Eigenartige dieser Motorschaltung besteht darin, 
dass der Anker mit dem Leitungsnetz in keinem leitenden Zusammen- 
hange steht, sondern lediglich durch die von selbst in der Anker- 
wicklung entstehenden Ströme zum Umlauf mit dem Drehfeld gezwungen 
ist, der Kollektor eines Gleichstromankers also erspart bleibt. Hierin 
liegt gerade der Grund für die grössere Einfachheit des Drehstrom- 
motors. Wenn im allgemeinen der Kollektor des Gleichstrommotors 
auch gerade keine hohen Anforderungen an die Bedienung stellt, so fällt 
diese bei dem Drehstrommotor immerhin gänzlich fort. Die Ansicht eines 
Drehstrommotors zeigt die Fig. 7. Eine einfachere Maschine ist in der 
That kaum denkbar, und nicht mit Unrecht hat man diesen Motor auch 
als eine Riemenscheibe bezeichnet, die in sich selbst die treibende Kraft 
entwickelt. Zu dieser Einfachheit kommt noch hinzu, dass bei kleineren 
Motoren, bis zu 5 und 6 Pferdestärken, für die weitaus grösste Zahl 
der Antriebe, und unter gewissen Umständen noch bei grösseren Motoren, 
bis 10 und 15 Pferdestärken, auch der Anlasswiderstand entbehrlich ist. 
Das Einschlagen des Schalthebels zwischen Zuleitung und Motor besorgt 
gleichzeitig auch das Anlassen (Abb. S. 192a). 
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Diesem Vorzuge steht allerdings auch ein Nachteil gegenüber, der sich 
in manchen Fallen unangenehm bemerkbar macht, namlich die unwirt- 
schaftliche Regulierung der Umlaufzahl. Eine Verminderung derselben 
ist, soweit sie fiir Druckereimaschinen in Frage kommt, nur durch Ein- 
schaltung von Energie verzehrenden Widerständen möglich, und hat daher 
Betriebsunkosten zur Folge. In welcher Weise man sich in dieser Hin- 
sicht auf mechanischem Wege Abhilfe schaffen kann, wird noch weiter 
unten bemerkt werden. 

Neben dem Gleichstrom- und Drehstrom-Motor (Dreiphasen-Wechsel- 
strommotor) kommt hin und wieder auch der Einphasen-Wechselstrom- 
motor dort in Anwendung, wo noch vereinzelt ein Elektricitätswerk nach 
diesem Stromsystem besteht. Diese Werke sind verhältnismässig selten; 
sie wurden erbaut, als man das Drehstromsystem und dessen Vorzüge 
für die Kraftübertragung noch nicht zur Genüge kannte. Ein näheres 
Eingehen auf den einphasigen Wechselstrommotor mag deshalb unter- 
bleiben. 

Weitere Vorzüge, teils mechanischer, teils elektrischer Art, machen den 
Elektromotor, Gleichstrommotor, wie auch den Drehstrommotor, für die 
Kraftverteilung in Fabrikräumen noch ganz besonders geeignet. 

Die Massenwirkung ist eine äusserst günstige, da hin- und hergehende 
Konstruktionsteile völlig vermieden sind; der einzig bewegliche Teil des 
Motors ist der sich gleichmässig drehende Anker. Die Ausrüstung der 
Lager mit selbstthätiger Ringschmierung verlangt auch bei angestrengtem 
Betriebe höchstens etwa alle acht Tage ein frisches Auffüllen der Ol- 
kammern. Selbst das Reinigen von Kollektor und Schleifbürsten und das 
Nachstellen der letzteren nimmt täglich nur wenige Minuten in Anspruch 
und kann während der üblichen kurzen Betriebspausen besorgt werden. 
Da nur wenige Teile der Abnutzung unterworfen sind, kommen Repara- 
turen nur selten vor. Gewicht und Raumbedarf sind äusserst gering. Mit 
Ausnahme des Einphasenmotors gehen die Elektromotoren mit grosser 
Überlastung in jeder Stellung an. Die Umlaufzahl bleibt auch bei den 
stärksten Belastungsschwankungen die gleiche, und zwar ohne Hilfe 
eines Regulierapparates. Die in den äussersten Grenzen zwischen Voll- 
last und Leerlauf auftretenden Umlaufschwankungen von etwa 5%) sind 
für den praktischen Gebrauch völlig gegenstandslos. Der Wirkungsgrad 
ist nicht nur bei Vollbelastung höher als bei jeder anderen Maschine, 
sondern ändert sich auch zwischen voller und halber Last nur äusserst 
wenig, d. h. die Energieentnahme aus dem Leitungsnetz ändert sich fast 
in gleichem Masse wie die Nutzleistung. Jede Explosionsgefahr ist bei 
dem Elektromotor ausgeschlossen, ebenso die Belästigung durch Dampf, 
Hitze oder Abgase, sowie durch das störende Geräusch der bei anderen 
Maschinen unvermeidlichen Steuerungsorgane. Feuerungen, Brunnen, 
Wasserbehälter, Speisepumpen und andere Hilfsapparate, die sämtlich 
mehr oder weniger Bedienung und Wartung verlangen, kommen gänz- 


DENTS 


Ch die цуу, 


ung dere | 
Tur durch Bip. | 


‚шщ hat daher 
ID dieser Hi. 
d noch Weir 


asen- Wechel | 


[М 


۷ہ 1701 


йй, | 


lessen Vorig 
. Eit tiles 


destah Ш» | 


Tt, machen der 
motor, fu d 
eignet, 


їйї | 


gliche Tel d 


Lusrüstung @ | 
angestrengkn | 


füllen der () 
ürsten und ds 


n in Аду | 
esorgt werd. | 


mmen Re 
st gering, № 


n ШЙ | 


auch bei dé 
ar ohne Hil 


rwischen Vole | 


Aya 5!) ال‎ 
шї 
ven Maschi 
y pur asset 


dert sic | 
نا‎ BF | 


durch йш} 
r bei ander 


el, Brunn | 
die sinit | 


mmen ШІ» | 


FÜR DRUCKEREIEN 183 


lich in Fortfall; eine besondere Schulung für die Bedienung ist daher 
durchaus überflüssig. Alle diese Eigenschaften gestatten nicht nur den 
Motor an weniger zugänglichen Orten, z. B. hängend an der Decke oder 
seitlich an der Wand auf einem Konsol zu befestigen, sondern ihn auch 
ohne Schwierigkeiten in die betreffende Arbeitsmaschine selbst einzubauen. 

Von der stromerzeugenden Dynamomaschine aus wird die elektrische 
Energie in einem beliebig verzweigten Verteilungsnetz den einzelnen Ver- 
brauchsstellen mittelst schwacher und biegsamer Leitungsdrähte zugeführt, 
die sich bei ihrer Geschmeidigkeit und ihrem geringen Gewicht in jeder 
Beziehung den örtlichen Verhältnissen anpassen. Gegen die Einflüsse der 
Temperatur und Witterung sowie gegen chemische Einwirkungen sind 
die Leitungen durch geeignete Konstruktion und Verlegung leicht wider- 
standsfähig herzustellen. 

Jede für sich einzeln zu betreibende Arbeitsmaschine, oder jede kleinere 
Gruppe von mehreren gemeinsam arbeitenden, erhalten ihren eigenen 
Motor, der in den verschiedensten Abstufungen von den kleinsten bis zu 
den grössten Leistungen, von !/зо bis 500 Pferdekräften und noch grösser, 
ausgeführt wird. Diese bequeme und leichte Teilbarkeit in der Kraft- 
abgabe macht den Elektromotor auch in Bezug auf Wirtschaftlichkeit 
den anderen Maschinen überlegen. Neben den Ersparnissen an Betriebs- 
kosten vermindert man hierdurch die bei mechanischen Betrieben un- 
umgänglichen langen Transmissionswellen mit ihren vielen Treibriemen 
und Riemenscheiben, die nicht nur den Arbeitsraum beschränken, Luft 
und Licht behindern, sondern auch zu ihrer Instandhaltung erhebliche 
Kosten verursachen. Um auch nur wenige Arbeitsmaschinen, oder gar 
auch nur eine einzige zu betreiben, muss stets die ganze Haupttrans- 
mission bewegt werden. Da diese bei voller Belastung und bei Leerlauf 
fast den gleichen Arbeitsaufwand zur Überwindung der Reibung bean- 
sprucht, fallen bei nicht vollbesetztem Betriebe die Kosten für die me- 
chanische Kraftverteilung im Vergleich mit der elektrischen sehr zu Un- 
gunsten der ersteren aus. Denn sobald eine Arbeitsmaschine oder eine 
Gruppe stillgesetzt wird, so hört auch durch Abschalten des Motors die 
Energieentnahme aus dem Netz vollständig auf. Die Leitung wird gleich- 
zeitig vom Strom entlastet und der Wirkungsgrad der Stromzuführung 
für die noch in Thätigkeit befindlichen Maschinen hierdurch günstiger. 

Bei vorkommenden Erweiterungen und Umbauten ermöglichen das ge- 
ringe Gewicht der Motoren, und noch mehr die schnelle und mühelose 
Verlegung der Leitungen eine beliebige und äusserst leicht durchzu- 
führende Ortsveränderung in der Aufstellung der Maschinen ohne störende 
Betriebsunterbrechungen; denn die zunächst nur aushilfsweise gezogene 
Leitung vermag ebenso wie eine dauernd verlegte den Motor in volle 
Thätigkeit zu setzen. Eine Transmissionswelle kann dagegen nicht jeden 
beliebigen Weg nehmen und muss vor ihrer Inbetriebsetzung erst gehörig 
ausgerichtet und befestigt werden, 
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Ob nun bei der Anwendung der elektrischen Kraftverteilung in einer 
Druckerei jede einzelne Arbeitsmaschine ihren eigenen Motor erhalt, oder 
ob ein Motor unter Benutzung eines kleinen Gruppenvorgeleges mehrere 
Maschinen gleichzeitig antreiben soll, hangt von der Art und dem Zweck 
der Maschinen ab. Einzelbetrieb empfiehlt sich für Maschinen, die jede 
für sich von einander unabhängig verschiedene Arbeiten verrichten und 
je nach der Art derselben auch verschiedene Zeiten für die Zurichtung 
beanspruchen, bei denen also die Zeiten der Arbeit und des Stillstandes 
unregelmässig wechseln. Gruppenantrieb empfiehlt sich für kleinere, 
gleichartige und vor allen Dingen für ständig gleichmässig durchlaufende 
Maschinen. Die Anschaffungskosten für eine kleine Gruppentransmission 
mit einem grösseren Motor sind oft billiger als die Aufstellung von 
mehreren kleineren Einzelmotoren. Die Unkosten für den Betrieb sind 
für beide Arten nicht sehr verschieden. Unter der Voraussetzung, dass 
ein Gruppenmotor stets voll und gleichmässig belastet ist, wird häufig 
die Anordnung einer kleineren Gruppe der bessere Ausweg. Die Ent- 
scheidung hierüber muss von Fall zu Fall getroffen werden. Legt man 
Wert auf helle und freie Werkstatträume, wird man natürlich auch die 
kürzeren Transmissionen vermeiden und nur Einzelmotoren aufstellen. 

Die Beschaffung des elektrischen Stromes für die Motoren und die Wahl 
des Stromsystems, ob Gleichstrom, Drehstrom, oder unter Umständen 
auch Einphasenstrom, richtet sich nach der Grösse der Druckerei, d. h. 
nach dem Umfang des Strombedarfes und nach dem Vorhandensein eines 
grösseren Elektricitätswerkes, im letzteren Falle auch nach den Strom- 
lieferungsbedingungen des Werkes. 

Für kleinere Druckereien mit wenigen Maschinen empfiehlt sich der 
Anschluss an ein Elektricitätswerk. Denn eine kleine Stromerzeugungs- 
anlage mit eigener Betriebsmaschine, Gasmotor oder Dampfmaschine, ist 
nicht in der Lage, den Strom so billig herzustellen, wie er in der Regel 
von einem Elektricitätswerk für Kraftzwecke abgegeben wird. Bei mitt- 
leren Druckereien, bei welchen sich die Ausgaben für die Betriebskraft 
in beiden Fällen etwa gleichstellen, wird man ebenfalls noch gut daran 
thun, der Stromlieferung durch ein Elektricitätswerk den Vorzug zu geben, 
da dieser Ausweg in Bezug auf Reserve der vorteilhaftere ist, und etwaige 
Unannehmlichkeiten in der Wartung der Stromerzeugungsanlage erspart 
bleiben. Bei eintretender Vergrösserung der Druckerei hat man es ja 
immer noch in der Hand, eine eigene Maschinenstation anzulegen, sobald 
man sich dadurch einen wirtschaftlichen Vorteil verspricht. Für grössere 
Druckereien, deren ständiger mittlerer Energiebedarf mehr als etwa 
30 Pferdestärken ausmacht, wird schon die Errichtung einer eigenen 
Stromerzeugungsanlage Vorteile bieten. Die Entscheidung hierüber ist 
durch einen Vergleich der Kosten beider Betriebsarten, d. h. der Kosten 
für die Stromlieferung durch das Elektricitätswerk einerseits, und der 
Kosten für Kohlen, bezw. Gas, Wasser, Bedienung, Verzinsung und 


Dreifarben-Reproduktion von CARL PELZ, Graph. Kunstanstalt, Sigmaringen 


nach einer Chromo-Lithographie von C. A. Pocher’s Kunstanstalt, Niirnberg. 
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Tilgung des Anlagekapitals für die eigene Anlage andererseits, zu ег- 
wagen. 

Bei Anschluss an ein Elektricitätswerk ist natürlich von vornherein die 
Stromart festgelegt. Bei Errichtung einer eigenen elektrischen Maschinen- 
anlage, die abgesehen von anderen Zwecken lediglich dem Druckerei- 
betriebe dienen soll, wäre in wirtschaftlicher Hinsicht das Gleichstrom- 
system in den Vordergrund zu stellen, und dieses hauptsächlich wegen 
der Verwendbarkeit einer Accumulatorenbatterie. Die Batterie hat näm- 
lich den Zweck, zur Zeit geringeren Strombedarfes die Kraftüberschüsse 
der Betriebsmaschine aufzuspeichern und zur Zeit stärkeren Betriebes 
die Maschine in der Stromlieferung zu unterstützen. Für ganz geringe 
Leistungen, z. B. für einzelne kleinere Arbeiten nach Feierabend, kann 
die Batterie auch vollständig für sich allein die Stromlieferung übernehmen. 

Bei einer richtig bemessenen Batterie können Ersparnisse in der Anlage 
und im Betrieb dadurch erzielt werden, dass die normale, durchschnitt- 
liche Leistung des Stromerzeugers bedeutend unterhalb des seltener vor- 
kommenden höchsten Energieverbrauches liegen darf, und derselbe so 
stets unter voller Belastung bei günstigstem Wirkungsgrade arbeitet, ein 
Umstand, der weniger für die Dynamomaschine als vielmehr für deren 
Antriebsmaschine von Bedeutung ist. Bei Drehstrom ist dagegen die An- 
wendung einer Batterie ausgeschlossen, und die Stromerzeugungsanlage 
muss aus diesem Grunde für die voraussichtlich höchste Leistung be- 
messen werden, arbeitet dann aber bei schwächerer Belastung nicht mehr 
ökonomisch. 

Ein weiterer Umstand, der für die Wahl des Stromsystems nicht gerade 
von ausschlaggebender Bedeutung ist, aber immerhin mit dem Strom- 
system in engem Zusammenhange steht, ist die öfters gewünschte Re- 
gulierung der Umlaufzahl der Druckerpresse durch den Motor. Bei 
einem Gleichstrommotor ist, wie schon eingangs erwähnt, dieses auf elek- 
trischem Wege und in höchst wirtschaftlicher Weise durch den Regulier- 
widerstand möglich; nicht so bei dem Drehstrommotor. Derselbe ge- 
bietet vielmehr die Benutzung eines mechanischen Hilfsmittels. Da die 
Änderung der Druckleistung in der Stunde von der jeweiligen Art der 
Arbeit der Druckmaschine abhängig ist, also auch nur bei einem Wechsel 
derselben geändert werden braucht, so bietet die mechanische Lösung 
bei Riementrieb, der am meisten für Buchdruckmaschinen in Betracht 
kommt, weiter keine Schwierigkeiten. Drei Tourenzahlen der Presse, im 
Verhältnis von etwa 4:5:6 genügen in der Regel. Dieselben erhält man 
am besten durch Beschaffung von drei auswechselbaren Riemenscheiben 
auf der Motorwelle. Da das Gewicht dieser Scheiben nur sehr gering 
ist, so ist der Austausch derselben in wenigen Augenblicken zu bewerk- 
stelligen. 

Die für die Elektromotoren notwendigen Hilfsapparate, die schon oben 
genannten Sicherungen, Schalter, Anlass- und Regulierwiderstände, die 
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simtlich nur wenig Platz einnehmen und unter sich und mit dem 
Motor durch diinne und biegsame Kupferleitungen zu verbinden sind, 
können ganz nach der Bequemlichkeit in der Nähe der Druckmaschine 
oder an dieser selbst befestigt werden, sodass sie im Gebrauch dem 
Arbeiter unmittelbar zur Hand sind. Mit dem Hebel des Anlassers wird 
in der Regel auch gleichzeitig die das Schwungrad angreifende Halte- 
bremse bethätigt. Die Ausschalter werden zur Verhütung von Schaden 
am Motor auch selbstthätig wirkend ausgebildet, um sowohl bei zu starkem 
Stromverbrauch іп- 
folge Überlastung als 
auch bei Unterbrech- 
ung des Stromes, z.B. 
bei einer Betriebs- 
störung in der Strom- 
lieferung, selbstthätig 
ed E a in die Ruhestellung 
a zurückzugehen. 

een Von den in einer 
— š Buchdruckerei mit 
Einzelantrieb auszu- 
rüstenden Maschinen 
nehmen natürlich die 
Drucker-Pressen die 
erste Stelle ein. Die 
Verbindung von Mo- 
tor und Presse soll 
durch die schemati- 
schen Skizzen der 
Fig. 8 und durch Ab- 
bildungen näher dar- 
gelegt werden. Nach 
Fig. 8a und 9 wirkt 
der Motor  mittelst 
Friktionsscheibe auf 
das Schwungrad der 
Presse. Die Friktionsscheibe besteht am zweckmässigsten aus einer Anzahl 
neben einander in einer Büchse fest verschraubten und abgedrehten Roh- 
hautscheiben. Zur Erzielung des richtigen Druckes ist der Motor 
schwingend auf einer verstellbaren Wippe oder Schwinge montiert. Der 
Friktionsantrieb ist jedoch nur für Pressen mit geringem Kraftbedarfzu em- 
pfehlen. Über eine Pferdestärke hinaus wirkt die erforderliche Pressung 
des Motors gegen das Schwungrad im Laufe der Zeit nachteilig auf die Lager. 
Von den Riemenantrieben ist die Anordnung nach Fig. 8b die ein- 
fachste und beste, falls der Unterschied zwischen der Umlaufzahl des 
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Schwungrades und derjenigen des Motors nicht allzugross ist. Zur Er- 
höhung der wirksamen Reibung zwischen Riemen und der in der Regel 
sehr kleinen Motorscheibe wird letztere als belederte Eisenscheibe oder 
als Holzscheibe hergestellt. Zur Regulierung der Riemenspannung ist der 
Motor wieder auf einer Riemenschwinge oder auf Gleitschienen verstell- 
bar montiert. Die erstere hat hauptsächlich bei kurzem Riemen gleich- 
zeitig den Vorzug einer gewissen Nachgiebigkeit beim Angehen des Mo- 
tors. In der Fig. 10 ist der Antrieb einer Tiegeldruckpresse abgebildet. 
Motor und Anlasswiderstand 
stehen unterhalb des Einlege- 
tisches. Der Handhebel für die 
gleichzeitige Bedienung des An- 
lassers und der Bremse ragt über 
die Tischplatte hervor. 

Bei hoher Tourenübersetzung 
zwischen Motor und Schwungrad 
und geringen Achsenabständen 
wird häufig die Auflegefläche des 
Riemens auf der Motorscheibe 
zu gering, sodass man zu einer 
künstlichen Vergrösserung der 
Umspannung der Motorscheibe 
gezwungen ist. Nach der Fig. 8c 
wird dieses durch eine unmittel- 
bar am Motorgehäuse befestigte 
Leitrolle bewirkt. 

In der Fig. 8d ist der Motor 
fest auf dem Boden stehend mon- 
tiert, und die Spannrolle erst 
aneinemlängerendrehbaren Aus- 
leger befestigt. Sie soll auf diese = 
Weise die Schwinge ersetzen, 
indem das Gewicht der Rolle, 
gegebenenfalls durch ein Zusatz- 
gewicht beschwert, den Riemen 
spannt. Bei leichter Ausführung bildet der schwingende Ausleger öfter 
Ursache für eine seitliche Ableitung des Treibriemens. 

Bei grösseren an und für sich schon federnden Riemenlängen wird 
eine besondere Federung durch Schwinge oder schwingende Spannrolle 
vielfach entbehrlich. Nach Fig. 8е u. 11 sind Motor und Spannrolle fest 
auf dem Boden verschraubt, ersterer jedoch nachstellbar auf Gleit- 
schienen. Motor und Riemen liegen vollständig unter dem Trittbrett der 
Presse, nehmen also für sich keinen besonderen Raum in Anspruch. 
Fig. 8f, 12 und 13 zeigen die Art eines Antriebes für grössere schnell- 


188 ANWENDUNG DES ELEKTRISCHEN BETRIEBES 


laufende Pressen — die Schwungradwelle mit ca. 150 Umdrehungen їп 
der Minute —, bei welchem der Motor direkt auf der Schwungradwelle 
sitzt. Diese Verbindung dürfte wegen ihrer Einfachheit wohl als eine 
technisch ideale bezeichnet werden. Ihre Anwendung stellt jedoch höhere 
Ansprüche an die Anschaffungskosten, denn bei der für den Motor 
geringen Umlaufzahl müssen die Abmessungen desselben entsprechend 
grösser, der Motor daher teurer werden. Der Motor der Fig. 12 ist wie 
der Motor der Fig. 2 ein Gleichstrommotor, hat jedoch zum Unterschiede 
von diesem 8 Pole statt zwei. 

Eine Zahnradübersetzung ist für den Antrieb von Druckerpressen wegen 
des beträchtlichen Wechsels der innerhalb eines Hubes auftretenden Ar- 
beitswiderstände nicht so geeignet wie der Riemenantrieb, weil ihr die 
Federung des letzteren fehlt, durch welche der Motor, namentlich bei 
hoher Umlaufzahl mehr geschont wird. 


Bei Gruppentransmission arbeitet der Motor zunächst auf eine Vor- 
gelegewelle, an welche die einzelnen Maschinen mittelst Riemen unter 
Vermittelung von Voll- und Leerscheiben angeschlossen sind. Die Trans- 
missionswelle ist nach Fig. 8h oberhalb der Maschinen gegen die Decke 
oder Wand befestigt, nach Fig. 8g liegt sie unterhalb des Fussbodens. 
Letztere hat den Vorzug, dass sie den Raum der Werkstatt nicht so be- 
engt. Einen ähnlichen Zweck erfüllt auch der Gruppenantrieb in Fig. 14, 
bei welchem die an der Decke hängenden Motoren direkt mit ihren 
Gruppensträngen gekuppelt sind. 

Wie vorteilhaft sich das Aussehen eines Arbeitssaales mit Einzel- 
antrieb, unter Ausschluss jeder Decken- und Wandtransmission, gestaltet, 
wird ohne weitere Erklärung durch die Fig. 15 dargethan. 

Die vorstehend im besonderen für Druckpressen skizzierten Antriebe 
gelten natürlich auch in gleicher Weise für andere in der Buchdruckerei 
noch angewendeten Hilfsmaschinen, von denen die wichtigsten in Ver- 
bindung mit Elektromotoren in einigen Abbildungen noch vorgeführt 
werden sollen. Es stellen dar (Abbildungen auf den eingehängten Blättern): 

Fig. 16: einen Papierkalander zum Satinieren. Der Motor selbst ist 
auf der hinteren Seite der Maschine angeordnet; auf der vorderen Seite 
ist der Anlasswiderstand neben dem Standort der Arbeiterin sichtbar. 
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Fig. 17 eine Steinschleifmaschine. Der Motor, in dem Bilde nicht sicht- 
bar, steht am Boden hinter dem Ständer der Maschine und treibt mittelst 
Riemen nach oben auf eine horizontale Welle, die wiederum die Dreh- 
achse des Steines durch Kegelrader angreift. 

Fig. 18 eine Aufzugmaschine mit Elektromotor. Letzterer arbeitet 
mittels Schneckenvorgelege auf die Trommel des Fórderseiles; der selbst- 
thätige, durch das Steuerseil eingerückte Anlasswiderstand ist an der 
Wand befestigt. 

Fig. 19 einen Ventilator zur Entlüftung von Arbeitsriumen. Die Ven- 
tilatorflügel sitzen direkt auf der Motorachse, beide zusammen in einem 
Eisenrahmen zum Einsetzen in die Gebäudemauer. 

Fig. 20 eine Kreissäge für das Zuschneiden der Bretter zum Anfertigen 
von Kisten. Der Motor ist mit der Achse der Kreisságe direkt gekuppelt. 

Fig.21 eine Papierschneidemaschine. Der Motor treibt mittelst Friktions- 
scheibe auf das Schwungrad. Der Anlasswiderstand ist neben dem Motor 
gegen die Wand befestigt. 

Fig. 22 eine Pappenritzmaschine. Der Motor ist mit einem Räder- 
vorgelege zu einem organischen Ganzen vereinigt und auf Gleitschienen 
montiert. Von der Achse des Rädervorgeleges erfolgt der weitere An- 
trieb mittelst Riemenübersetzung. 

Aus diesen Ansichten ist der Einbau des Motors in der verschiedensten 
Weise zu erkennen. Abbildungen vermógen indessen nur eine ungefahre 
Vorstellung von den Vorzügen der elektrischen Einrichtung zu geben. 
Eine Beobachtung der Maschinen in Thatigkeit wird dieselben vollauf be- 
stätigen. Nicht nur dieses. Die bisherigen Erfahrungen befriedigen auch 
sämtlich in Bezug auf Betriebssicherheit und Gefahrlosigkeit. Bei sach- 
gemässer Berechnung und Verlegung der Leitungen und bei gewissen- 
hafter Anordnung der Sicherheitsapparate, die einer schädlichen Er- 
wärmung des Motors und der Zuleitung durch Überlastung vorbeugen 
sollen, bleibt auch das Entstehen einer Feuersgefahr vermieden. Die 
dauerhafteste und sicherste, wenn auch teuere Anlegung der Drähte ist 
in Isolierrohr mit Messing- oder Eisenbewehrung; sie sollte überall dort 
in Anwendung kommen, wo eine zufällige Berührung nicht ausgeschlossen 
ist. Grundsätzlich ist gegen die sonst in der Regel gebräuchliche offene 
Verlegung auf Porzellanrollen nichts einzuwenden. Ausschalter, Siche- 
rungen, Anlasswiderstände, in welchen bei regelrechtem Gebrauche Unter- 
brechungsfunken und Erwärmungen auftreten, müssen mit Rücksicht auf 
die in der Buchdruckerei verarbeiteten entzündbaren Stoffe ein ge- 
schlossenes Schutzgehäuse erhalten und ausserdem stets abseits von 
solchen Stoffen angebracht werden. 

Bei der Einrichtung einer elektrischen Kraftverteilung wird man von 
selbst auf die gleichzeitige Benutzung des elektrischen Stromes für die 
Beleuchtung hingelenkt werden. Wenn auch auf diesem Gebiete dem 
elektrischen Licht in dem Gasglühlicht in wirtschaftlicher Hinsicht ein 
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gewaltiger Konkurrent gegenüber steht, so bietet doch ersteres durch die 
Umgehung einer offenen Flamme, gerade für das Buchgewerbe, in Bezug 
auf Feuersicherheit die weitaus grössere Garantie. Bei Errichtung einer 
eigenen Stromerzeugungsanlage für die Kraftverteilung, mit welcher ver- 
glichen der Strombedarf für die Beleuchtung ja nur eine untergeordnete 
Bedeutung hat, ist natürlich auch die Frage der Wirtschaftlichkeit von 
selbst zu gunsten des elektrischen Lichtes entschieden. 

Allgemein bekannt sind ja die beiden Arten des elektrischen Lichtes, 
Glühlicht und Bogenlicht. Es sei deshalb an dieser Stelle nur einiges 


über deren Verwendung in Druckereianlagen bemerkt. Das Glühlicht 


eignet sich hauptsächlich für kleinere Räume und für die Sonder- 
beleuchtung kleiner Arbeitsplätze, so auch vor allem für die Beleuchtung 
einzelner Teile an den Arbeitsmaschinen, wohingegen das Bogenlicht 
für grössere Arbeitssäle das vorteilhaftere ist. Ist dieses an und für sich 
schon dem Tageslicht sehr ähnlich, so bietet es in der Ausstattung mit 
einer Armatur für indirektes Licht, Zerstreuung der Strahlen durch einen 
Schirm unterhalb der Lampe, das beste, was in dieser Beziehung bis 
jetzt erreicht ist, weil hierdurch die Blendwirkungen und die harten 
Lichtreflexe und Schatten einer künstlichen Beleuchtung beseitigt werden. 
Eine indirekte Bogenlichtbeleuchtung für einen Arbeitssaal zeigt die 
Fig. 15, dieselbe ist natürlich nur in Räumen mit glatten, hellen Decken 
durchführbar, wo das Licht sich überall ungehindert verbreiten kann. 

Nach diesen bisherigen Erörterungen, die lediglich technischer Natur 
waren, verdient auch die wirtschaftliche Seite des elektrischen Betriebes 
einer näheren Betrachtung unterzogen zu werden. 

Die für den Antrieb der Arbeitsmaschinen in Betracht kommenden 
mittleren Leistungen der Motoren sind sehr verschieden: für kleinere 
Schnell- und Tiegeldruckpressen 0,2 bis 0,5 Pferdestärken, für mittlere 
1 bis 2 PS, grössere 3 bis 5 PS, für Rotationsmaschinen je nach Zweck 
und Grösse 5 bis 20 PS und auch noch mehr. Es ist sehr zu em- 
pfehlen, die Leistung der Motoren reichlich zu wählen, da bei manchen 
Arbeiten, z. B. beim Druck von grossen Autotypien der Energiebedarf 
zeitweise sehr gesteigert wird. Für die Verrichtung von Nebenarbeiten 
wären vielleicht noch folgende Leistungen zu rechnen: für eine Stein- 
schleifmaschine 1 bis 2 PS (je nach Grösse), für einen Warenaufzug 
3 bis 5 PS, für einen Lüftungsventilator 0,1 bis 0,2 PS, für eine Bronzier- 
Maschine etwa 0,5 PS, für einen Papierkalander zum Satinieren der 
Papiere etwa 1 bis 3 PS (je nach Grösse), für eine Kreissäge zur Kisten- 
fabrikation etwa 2 PS, für verschiedene Buchbindereimaschinen je 0,3 
bis 0,5 PS. — Da sämtliche Maschinen zu gleicher Zeit nie in vollem 
Betriebe sind, im Gegenteil stets die eine oder andere gänzlich still steht, 
andere auch nicht voll belastet sind, so ist natürlich der durchschnitt- 
liche Gesamtenergiebedarf wesentlich geringer als die Summe der ein- 
zelnen Motorgrössen. Bei einer kleineren Zahl Maschinen dürften 75%, 
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bei einer grésseren Zahl auch 50°/o hiervon schon als hinreichend ge- 
schatzt sein. 

Zur ungefähren Schätzung der Anschaffungskosten einer elektrischen 
Kraftanlage sollnachstehende Tabelle und zwar für normalschnell laufende, 


Motor mit Riemenscheibe Motor mit Zubehör: 


nn Gleitschienen oder Wippe | Grundplatte und Sicherungen 
Befestigungsschrauben Fundamentschrauben | Anlassvorrichtung 
ET RAE, und ca. 
Motors normalschnell laufend | mittelschnell laufend langsam laufend 20 bis 25 Meter 
مہب‎ NERO EEE Anschlussleitung 
Umlaufzahl i. d. М. | Umlaufzahl i. d. М. | Umlaufzahl i. d. M. Montage 
Preis ca. Mk. Preis ca. Mk. Preis ca. Mk. 
1650 | 850 | 
" ps O m с. 
— 1400 | 800 | 150 
QE 350 | 450 | 700 
xd 1300 | 775 | 150 
8-3 450 | 500 | 800 
кес 1250 | 750 | 150 
l | 500 | 550 | 850 
1 
| | 
E 1250 600 150 | 
PECSI | 500 | 700 | 1000 | 200 
I | | 
1200 575 150 
٤ x 600 | 800 | 1250 | - 
i | 
| 1200 | 550 | 150 
Е 700 | 900 | 1500 | reste 
| | | | 
f 1150 550 | 150 = 
кес | 800 1000 | 1600 275 
Í 1125 | 525 150 
کے کے‎ | 875 1100 | 1700 300 
қ 1100 | 600 150 
0 | | 950 | 1200 | 2100 950 
1075 600 150 
84 | 1100 | 1450 | 2300 سے‎ 
1050 | 500 150 
9 | x 1250 | 1750 | 2600 жм 
| | 


mittelschnell ےل‎ und langsam laufende Gleichstrommotoren eine 
Übersicht geben. Die langsam laufenden Typen sind speziell für direkte 
Kuppelung mit Druckerpressen konstruiert. Vergleiche Fig. 12 und 13. 
Die Preise der folgenden Tabellen sind als Mittelwerte von Aus- 
führungen verschiedener Firmen zu betrachten und gelten nur als über- 
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schlägliche mit Einschluss des nötigen Zubehörs, als Spannschlitten oder 
Riemenschwingen, Anlasser, Leitungen mit Verlegungsmaterialien и. s. w., 
Montage, doch ausschliesslich Eisenbahnspesen. Fir jede Einrichtung 
sind immer noch die örtlichen Verhältnisse und die Arbeitsbedingungen 
der Maschinen, sowie die Spezialausführungen der verschiedenen Firmen 
in Betracht zu ziehen. 

Für Drehstrommotoren gelten für ähnliche Leistungen ähnliche Preise. 
Hier schreibt eine Eigenheit des Drehstromsystems, die Polwechselzahl, 
eine bestimmte Folge von Abstufungen in den Tourenzahlen vor. Bei 


Lokomobilen mit Leistung | 10 | 20 | 30 | 40 
vollständigem Zubehör | _ PS ONES 290 — حجے‎ = 
einschl. Riemen — Б opnu ра 
und Montage | Preis Мк. 4900 7000 | 9700 | 13900 
an Dni — — 1- Lo o Бой 
asmotor mit S 10 | 20 | 30 | 40 
vollständigem Zubehör | - me. inta erae ہے‎ = | = ax CM 
einschl. Riemen STE SEES; | 2 а | 
| | | | 
TEONE EEEa rS p zen | 
Dynamomaschine | bedarf | 10 | 20 | 30 | 40 
mit Zubehör: | Р$ | | | 
Gleitschienen, groen & = 
Schalttafel | Leistung s | | | 
Instrumente, | Kilowatt | 6,3 12 | 19,4 25 
Verbindungsleitungen, |= — = 
Montage | Е | э | | Ё 
bei 110 Volt | Preis Mk. | 1600 | 2300 | 3000 | 4000 
Accumulatorenbatterie |Aufnahme| | x e: Ed і | a 
mit Zusatzdynamo Kilowatt- 6 | 12 | 20 25 
Zellenschalter | Stunden | | аз ЖЕ. < 
Instrumente = 53 | E 3 er | dy xe | 
Anschlussleitung Preis | 3600 4300 | 6000 | 7500 
Montage bei 110 Volt | | 


Anschluss an öffentliche Elektricititswerke mit fast durchweg 100 als 
Wechselzahl in der Sekunde, betragen diese Umdrehungen etwa 1440, 
960, 720, 580 mit 1 bis 2% Abweichung, die höheren Zahlen für die 
kleineren Motoren, die niederen für die grösseren Motoren. 

Die Kosten für die betriebsfertige Einrichtung einer Bogenlampe mit 
Zubehör, als Laternen, Aufziehvorrichtung, Zuleitung, Schalter u. s. w., 
lassen sich auf etwa 140 bis 160 Mark, diejenigen für eine Glühlampe 
je nach Zweck und Ausstattung des Leuchtkörpers auf etwa 12 bis 20 
Mark schätzen. : 

Zur Beurteilung der Kosten für Herstellung einer Stromerzeugungs- 
anlage, nach dem Gleichstromsystem mit einer Accumulatorenbatterie, 
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FIG. 2 GLEICHSTROMMOTOR 
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FIG. 7 DREHSTROMMOTOR 
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FIG. 11 SCHNELLPRESSE MIT RIEMENANTRIEB FIG.5 ANLASSWIDERSTAND 
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ARBEITSSÁLE MIT EINZELANTRIEBEN UND INDIREKTER BOGENLICHTBELEUCHTUNG 
IN DER KGL. UNIVERSITATSDRUCKEREI VON H. STURTZ, WÜRZBURG 
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welche ja allein nur in Betracht kommen wird, diene vorstehende Ta- 
belle als ungefahrer Anhalt. In dieser Tabelle sind als Antriebsmaschinen 
Dampfmaschinen, in Ausführung als Lokomobilen, Gasmaschinen und 
Dynamomaschinen für Riementrieb gewählt. Die Grösse der Batterie, 
Pufferbatterie, ist jedesmal so bemessen, dass sie im stande ist, fiir die 
Maschine etwa 1 Stunde lang vollen Ersatz zu leisten. Die Preise gelten 
als Mittelwerte bester Fabrikate einschl. allem Zubehör und Montage. 
Eisenbahnspesen sind wiederum bei allen Preisen ausgeschlossen. 

Für die Messung der elektrischen Energie gilt das Kilowatt als Ein- 
heit für die Leistung, und die Kilowattstunde (die Hektowattstunde der 
zehnte Teil hiervon) als Einheit für den Energieverbrauch. Ähnlich allen 
anderen Krafterzeugern arbeitet — volle Belastung vorausgesetzt — auch 
ein grösserer Elektromotor mit besserem Wirkungsgrad als ein kleinerer. 
Ein Motor von 1 PS Nutzleistung braucht etwa 1 Kilowatt, von 10 PS 
etwa 8,8 Kilowatt, von 20 PS etwa 17 Kilowatt. Mit einem Kilowatt kann 
man 20 Glühlampen а 16 Normalkerzen, oder 2 bis 3 Bogenlampen 
mittlerer Grösse brennen. 

In einer kleineren Stromerzeugungsanlage von etwa 20 bis 40 PS stellen 
sich die Betriebskosten für die Erzeugung von 1 Kilowattstunde, ein- 
schliesslich Bedienung, Schmiermaterial, Verluste in der Batterie, Tilgung 
und Verzinsung des Anlagekapitals im Jahresdurchschnitt auf etwa 20 bis 
30 Pfennige, bei grösseren stets gut belasteten Maschinen auch wohl etwas 
billiger. Den Ausschlag geben hierbei die Kohlen und Gaspreise. Grössere 
Elektricitätswerke liefern die Kilowattstunde für Kraftbetrieb zu etwa 15 
bis 25 Pfennigen, für Beleuchtung zu etwa 50 bis 60 Pfennigen. 

Sehr interessant sind die Angaben über die Betriebskosten der elek- 
trischen Kraftverteilung im Vergleich mit einer mechanischen Kraft- 
verteilung durch Transmission, welche vor und nach der Errichtung der 
elektrischen Anlage in der Druckerei der Firma Breitkopf & Härtel in 
Leipzigfestgestelltwurden. In dieser Druckereisind eingerichtet 18Elektro- 
motoren, meistens für Gruppenantrieb, mit einer Leistung von zusammen 
75 bis 80 PS, 8 Bogenlampen und 1095 Glühlampen. Als Betriebskraft 
dient eine Dampfanlage. Die nachstehende Zusammenstellung datiert aus 
den ا ا‎ 1896 bis 1899. 


үс = | Neue Kessel und Neue Kessel und 
Verbrauchtes | Alte Kessel- und Neue Kessel- und | Жаман Maschinen 

Material | Maschinenanlage alte Maschinenanlage| рекуг, kaita Elektr. Kraftbetrieb 

| Elektr. Lichtbetrieb 
° | бут чай Ч een 

Kohle | 1575998 | 1302309 | 10624,67 | 11019,50 Mk. 

Gas fiir Gasmotor | 35976 | 4044112 68628 | = 
Wasser | 2313,30 | 2171,02 | 2184,16 | 3000,00 Mk. 
Leuchtgas | 756846 831895 | 476893 | 68382 Mk. 
i 
Zusammen | 2600150 | 2755718 | 1826404 | 1470332 Mk. 
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Die Firma Carl Kuhn, Graphische Kunstanstalt und Buchdruckerei 
vormals Deiglmayr & Fuhrmann, München, hatte bis Anfang des Jahres 
1900 ihre Druckerei mit Gasmotor und Transmission betrieben und er- 
setzte diese Anlage unter Beibehalt der gleichen Arbeitsmaschinen durch 
Elektromotorenbetrieb im Anschluss an das dortige Elektricitätswerk. Die 
Kosten für Gas betrugen für die Zeit vom 1. Oktober 1899 bis 11. April 
1900 Mk. 393, für den Monat also Mk. 61, die Kosten für den elektrischen 
Strom für die Zeit vom 22. März 1900 bis 30. Oktober 1900 Mk. 208, 
für den Monat also 28 Mk. 

Vorstehende Zahlen sprechen für sich selbst, sodass eine weitere Er- 
läuterung unnötig erscheint. 


Die Firmen Elektricitäts-Aktiengesellschaft vormals Schuckert & Co., Nürnberg; 
Bergmann Elektricitäts-Werke Aktiengesellschaft, Berlin; Kgl. Universitäts-Druckerei 
von H. Stürtz, Würzburg; Schnellpressenfabrik Frankenthal Albert & Cie. Akt. Ges., 
Frankenthal; Maschinenfabrik Johannisberg, Geisenheim a. Rhein; Maschinenfabrik Rock- 
stroh & Schneider Nachf., Dresden, haben zu dem vorstehenden Artikel Clichés und 
Auskunft über ausgeführte Anlagen bereitwilligst zur Verfügung gestellt, wofür denselben 
hierdurch bestens gedankt sei. 
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RECHTSSCHUTZ DER GRAPHISCHEN 
KUNSTE UND GEWERBE 


Von DR. PAUL KENT 


IE auf allen Gebieten des geistigen und gewerblichen Lebens 
hat gegen Ende des vorigen und bei Beginn dieses Jahr- 
hunderts sich auch in der Gesetzgebung eine lebhafte Be- 
wegung gezeigt. Dies gilt ganz besonders von der Gesetz- 

gebung auf dem Gebiete des geistigen und gewerblichen Eigentums. 

Eine grössere Anzahl neuer Gesetze ist erlassen worden und zwar sei 
hier nur an das neue Patentgesetz, an das Gebrauchsmustergesetz, an 
das Gesetz zum Schutze der Warenbezeichnungen und das Gesetz zur Be- 

kämpfung des unlauteren Wettbewerbs erinnert. Diesen Gesetzen über 

gewerblichen Rechtsschutz haben sich jetzt die den Schutz des geistigen 

Eigentums bezweckenden Gesetze über das Urheberrecht an Werken der 
Litteratur und der Tonkunst sowie über das Verlagsrecht, welche kürzlich 
publiziert worden sind, jedoch erst am 1. Januar 1902 in Kraft treten, 
angeschlossen, 

Damit hat indessen die gesetzgeberische Thätigkeit auf dem Gebiete 
des geistigen und gewerblichen Eigentums noch nicht ihren Abschluss 
erreicht. Zunächst ist noch die Neuordnung des Geschmacksmuster- 
wesens, welche bereits Gegenstand lebhafter Erörterungen innerhalb der 
beteiligten Kreise gewesen ist, zu erwarten. Später wird dann die Ab- 
änderung des Patentgesetzes, des Gesetzes zum Schutze der Waren- 
bezeichnungen, der Gesetze zum Schutz von Werken der bildenden Kunst 
und der Photographien nicht ausbleiben, da schon seit einiger Zeit Be- 
strebungen sich geltend machen, welche die Aufhebung oder Modifi- 
kation einzelner Bestimmungen dieser Gesetze verlangen. 

Nicht allein dieser beständige Wechsel in der Gesetzgebung ist es, 
welcher nicht nur den Kreisen, deren Interessen die Gesetze über geistiges 
und gewerbliches Eigentum zu dienen bestimmt sind, sondern auch selbst 
den Rechtskundigen die Übersicht über die geltenden gesetzlichen Be- 
stimmungen erschwert. Vor allem trägt hierzu vielmehr der Umstand 
bei, dass die gesetzlichen Vorschriften über eine und dieselbe Materie 
sich häufig in verschiedenen Gesetzen zerstreut finden, sodass, wenn es 
sich um die Entscheidung eines einzelnen Falles handelt, oft die ver- 
schiedensten Gesetze aufzuschlagen sind. Von dem Ideale einer einheit- 
lichen und übersichtlichen Kodifikation der gesamten Gesetze über geis- 
tiges und gewerbliches Eigentum, durch welche diese Missstände ver- 
mieden werden könnten, ist die deutsche Gesetzgebung zur Zeit noch 
weit entfernt. 

Für diejenigen, welche an dem Rechtsschutz des geistigen und ge- 
werblichen Eigentums Interesse nehmen, wird daher eine Übersicht über 
die geltenden gesetzlichen Bestimmungen erwünscht sein. Diese Über- 
sicht kann sich, dem Zwecke des Jahrbuchs entsprechend, nur auf den 
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Rechtsschutz der graphischen Kiinste und Gewerbe erstrecken; dieselbe 
kann auch, wenn der für diesen Zweck verfügbare Raum nicht über- 
schritten werden soll, keineswegs den Anspruch darauf erheben, eine 
vollständige zu sein. Dem Zwecke, welcher hier verfolgt wird, wird es 
vielmehr genügen, wenn Klarheit darüber geschaffen wird, welche gesetz- 
lichen Bestimmungen im allgemeinen Anwendung finden und in welchem 
Zusammenhange dieselben zu einander stehen. Dies soll in der Weise 
erläutert werden, dass im folgenden die einzelnen Gesetze angeführt und 
bei jedem einzelnen dieser Gesetze die für die graphischen Künste und 
Gewerbe massgebenden Vorschriften in gedrängter Form dargestellt 
werden. 
Die nachfolgenden Gesetze kommen hier in Betracht: 


I. Gesetz betr. das Urheberrecht an Werken der bildenden 


Künste vom 9. Januar 1876. 

Zu den bildenden Künsten im Sinne dieses Gesetzes gehört einerseits 
die zeichnende und die malende Kunst und andererseits die plastische 
Kunst; ausgeschlossen sind die Werke der Baukunst. Für die graphischen 
Künste und Gewerbe kommen im wesentlichen nur die Werke der zeich- 
nenden und malenden Kunst in Betracht. Als ein Werk der bildenden 
Künste ist ein solches Werk anzusehen, welches keinen anderen Zweck 
als den der Befriedigung des künstlerisch-ästhetischen Gefühles verfolgt, 
welches also nur zum Anschauen bestimmt ist und keinen sonstigen Zweck 
hat; darauf, ob das Werk wirklich einen Kunstwert hat, kommt es nicht 
an. Es werden hiernach als Werke der bildenden Künste sowohl Ori- 
ginale als Nachbildungen von Gemälden oder Stichen, welche durch Holz- 
schnitt, Kupfer- oder Stahlstich, Lithographie oder ein sonstiges Verviel- 
faltigungsverfahren hergestellt sind, geschützt, ebenso aber auch Bilder- 
bogen ohne besonderen Kunstwert. 

Der gesetzliche Schutz wird gewührt dem Urheber des Kunstwerkes 
oder demjenigen, welcher von diesem das Urheberrecht erworben hat, 
und zwar ohne dass der Berechtigte irgend eine Fórmlichkeit behufs 
Erlangung des gesetzlichen Schutzes zu erfüllen hatte. Die Schutzdauer 
wird für die Lebensdauer des Urhebers und 30 Jahre nach dem Tode 
desselben gewährt. 

Diese Vorschriften über Voraussetzung und Dauer des Schutzes finden 
indessen keine Anwendung, wenn ein Werk der bildenden Künste mit Ge- 
nehmigung seines Urhebers an einem Werke der Industrie, der Fabriken, 
Handwerke oder Manufakturen nachgebildet wird, also an einem Gegen- 
stande, welcher den Zweck hat, dem Gebrauche im gewerblichen oder 
hüuslichen Leben zu dienen. Ist dies der Fall, so bestimmt sich der 
Schutz des Kunstwerkes nicht nach den Vorschriften des Kunstwerk- 
gesetzes, sondern nach den Bestimmungen des Gesetzes betreffend das 
Urheberrecht an Mustern und Modellen. Der gesetzliche Schutz wird 
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demnach in einem solchen Falle nur dann gewährt, wenn die nach dem 
letztgenannten Gesetze erforderlichen, später zu erörternden gesetzlichen 
Förmlichkeiten erfüllt sind. (Siehe No. II). Es ist darum in der Recht- 
sprechung anerkannt, dass, wenn die Nachbildung eines Werkes der 
bildenden Kunst auf einer Postkarte, sog. Ansichtspostkarte, angebracht 
ist, eine derartige Postkarte nur nach Massgabe der Vorschriften des 
Gesetzes betreffend das Urheberrecht an Mustern und Modellen vom 
11. Januar 1876 Anspruch auf Schutz hat. Gleiches gilt, wenn ein Werk 
der bildenden Künste zur Anbringung an Plakaten, Tischkarten, Etiketten, 
oder sonstigen im industriellen Leben verwendeten Gegenständen gelangt 
ist. Zweifelhafter ist die Entscheidung, wenn die Nachbildung eines 
Werkes der bildenden Künste zur Ausschmückung eines Bucheinbandes 
benutzt ist. Hier wird die Entscheidung regelmässig von der Thatfrage 
abhängen, ob die betreffende Nachbildung im wesentlichen nur die Aus- 
schmückung des Bucheinbandes bezweckt — dann kommt der Muster- 
schutz in Betracht — oder ob dieselbe eine selbständige Bedeutung hat, 
d. h. ob dieselbe wesentlich dazu bestimmt ist, als Illustration zu dem 
Inhalt des Buches zu dienen, in welch’ letzterem Falle der Schutz des 
Kunstwerkgesetzes eintreten würde. 

Wird ein Werk der bildenden Künste in einem Schriftwerke (siehe 
No. III) nachgebildet, so bleibt demselben, abgesehen von einer hier nicht 
zu erörternden Ausnahme, der Schutz des Kunstwerkgesetzes gewahrt. 


Il. Gesetz betr. das Urheberrecht an Mustern und Modellen 
vom 11. Januar 1876. 


Dieses Gesetz schützt die Rechte an neuen und eigentümlichen ge- 
werblichen Mustern und Modellen für Flächenerzeugnisse und plastische 
Erzeugnisse. Hier interessieren im wesentlichen für die Zwecke der vor- 
liegenden Darstellung nur die Flächenerzeugnisse. Ein Werk ist als ein 
gewerbliches Muster oder Modell anzusehen, wenn dasselbe nicht lediglich 
— wie ein Werk der bildenden Künste — einen künstlerischen Zweck 
verfolgt, sondern wenn dasselbe zunächst die Bestimmung hat, dem Ge- 
brauch im gewerblichen oder häuslichen Leben zu dienen, aber daneben 
auch durch eine neue und eigentümliche Gestaltung in Form oder Farbe 
das ästhetische Gefühl befriedigen soll. Als Beispiele können genannt 
werden: geschmackvolle Ornamente oder Zeichnungen für Annoncen, 
ferner Buchdeckel, Plakate, Tischkarten, Modellierbogen, Ansichtskarten, 
Warenausstattungen und Verpackungen, insbesondere Etiketten jeder Art, 
weil alle diese Gegenstände nicht eine künstlerische Bedeutung haben, 
sondern einen Gebrauchszweck verfolgen, daneben aber auch durch ihre 
Form oder Farbenzusammenstellung dem Geschmack des Beschauers ent- 
gegenkommen sollen. Zu den schutzfähigen Mustern in diesem Sinne ge- 
hören auch neu erfundene Buchdruckschriften, 
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In manchen Fallen kann es zweifelhaft sein, ob ein Werk als ein Werk 
der bildenden Kiinste oder als ein gewerbliches Muster oder Modell an- 
zusehen ist. Dieser Zweifel wird sich namentlich öfters bei Gegenständen 
des Kunstgewerbes ergeben. In solchen Fällen hängt die Art des Schutzes 
davon ab, welchen Zweck der betreffende Gegenstand vorwiegend ver- 
folgt, d. h, ob derselbe vorwiegend nur zum Anschauen bestimmt ist, 
oder vorwiegend dem Gebrauche dienen soll. Vorsichtig handelt der 
Urheber des Werkes jedenfalls, wenn er in derartigen Zweifelfällen die 
durch das Musterschutzgesetz vorgeschriebenen Förmlichkeiten erfüllt, da 
sonst unter Umständen der gesetzliche Schutz überhaupt verwirkt wird. 

Der Schutz für gewerbliche Muster wird erlangt durch gerichtliche 
Hinterlegung des Musters oder einer Nachbildung desselben und kann 
bis zur Dauer von 15 Jahren verlangt werden. Die gerichtliche Hinter- 
legung ist nur dann rechtswirksam, wenn dieselbe vor der Verbreitung 
des Musters und durch den Urheber oder den Rechtsnachfolger des 
Urhebers bewirkt ist. Hierauf ist um deswillen besonders hinzuweisen, 
weil in der Praxis häufig der Fall zu konstatieren ist, dass das Muster 
von demjenigen hinterlegt wird, welchem ein Zeichner seine Zeichnung 
ohne gleichzeitige Übertragung des Urheberrechts lediglich zum Zwecke 
der Nachbildung überlassen hat. Solche Hinterlegungen sind ohne jede 
rechtliche Bedeutung, sodass ein derartiges Muster straflos nachgeahmt 
werden kann. Bei solchen Mustern und Modellen, welche in einer in- 
ländischen gewerblichen Anstalt im Auftrage oder für Rechnung des 
Eigentümers angefertigt werden, gilt der letztere regelmässig als Urheber. 


HI. Gesetze über das Urheberrecht an Werken der Litteratur 
und der Tonkunst, sowie über das Verlagsrecht. 


Für Werke der Litteratur und der Tonkunst gilt zur Zeit noch das 
Gesetz vom 11. Juni 1870. Das Verlagsrecht ist in diesem Gesetze nicht 
geordnet und hatte bisher eine reichsgesetzliche Regelung noch nicht 
erhalten. An Stelle des Gesetzes vom 11. Juni 1870 tritt vom 1. Januar 
1902 ab das Gesetz über das Urheberrecht an Werken der Litteratur 
und der Tonkunst vom 19. Juni 1901. Mit dem gleichen Tage tritt das 
ebenfalls am 19. Juni 1901 erlassene Gesetz über das Verlagsrecht in 
Kraft. Hier soll nur der durch das neue Urhebergesetz geschaffene 
Rechtszustand erörtert werden, wobei indessen zu bemerken ist, dass 
für die Fragen, welche hier zu behandeln sind, die Unterschiede zwischen 
dem neuen und dem alten Rechte nicht sehr erheblich sind. Das Ver- 
lagsrecht kann für die Zwecke der vorliegenden Darstellung überhaupt 
ausser Betracht bleiben, da dasselbe nicht den Schutz des geistigen oder 
gewerblichen Eigentums bezweckt, sondern lediglich dazu bestimmt ist, 
die Rechtsverhältnisse zwischen dem Urheber und dem Verleger zu 
ordnen, 
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Geschiitzt sind nach dem Urhebergesetz einmal Schriftwerke und Vor- 
trage, sowie Werke der Tonkunst, und andererseits Abbildungen wissen- 
schaftlicher oder technischer Art, welche nicht ihrem Hauptzwecke nach 
als Kunstwerke zu betrachten sind. 

Als Schriftwerke sind alle durch die Schrift mitteilbaren Werke an- 
zusehen, welche der Ausfluss einer individuellen geistigen Thätigkeit 
sind. Auf den Grad der geistigen Thätigkeit und auf den Wert derselben 
kommt es nicht an, sodass auch Schriften und Bücher, bei welchen die 
Thätigkeit des Urhebers nur darin bestanden hat, bestimmte Thatsachen 
nach gewissen Prinzipien zu ordnen und zusammenzustellen, schutzfähig 
sind. Als Schriftwerke können hiernach geschützt sein nicht nur Werke 
der Dichtkunst oder wissenschaftliche Werke, sondern auch Kochbücher, 
Fibeln, Rezepte, Medizinalkalender, Fremdenführer, Formularbücher, Ta- 
bellenwerke, sowie Briefsteller, Lotterielisten und Adressbücher u. s. w., 
alle diese Schriften aber nur unter der Voraussetzung, dass dieselben 
nicht lediglich mechanisch angefertigt sind, sondern dass bei der Ein- 
teilung und Anordnung des Materials eine gewisse geistige Thätigkeit 
entwickelt worden ist. Ist eine solche geistige Thätigkeit bei Anfertigung 
des Werkes nicht zu vermissen, so können sogar Kataloge und Preis- 
verzeichnisse Anspruch auf den gesetzlichen Schutz erheben, nämlich 
dann, wenn dieselben nicht nur ein Verzeichnis von Waren und Preisen, 
sondern daneben auch belehrende Angaben über zweckmässige An- 
schaffung und Benutzung der Waren enthalten. 

Der Schutz eines Schriftwerkes nach dem Urhebergesetze beschränkt 
sich lediglich auf den litterarischen Inhalt, d. h. den Gedankeninhalt; 
nicht geschützt durch das Urheberrecht sind der Titel und die äussere 
Gestaltung oder Ausstattung des Werkes. Über den Schutz des Druck- 
schriftentitels wird später näheres zu sagen sein, ebenso über den Schutz 
der Ausstattung der Druckschrift, insoweit solche nicht eine künstlerische 
ist. (Siehe No. V& VI). Ist die Ausstattung des Buches oder des sonstigen 
Druckwerkes eine künstlerische, so wird der Schutz für diese Ausstattung 
nach Massgabe des Kunstwerkgesetzes oder des Musterschutzgesetzes 
erlangt. (Siehe No. I & ID. 

Für die Werke der Tonkunst gilt bezüglich des Titels und der Aus- 
stattung das Gleiche wie für die Schriftwerke. Im übrigen bedarf es 
hier eines weiteren Eingehens auf dieselben nicht. Es sei nur erwähnt, 
dass nach dem neuen Urhebergesetze der Urheber eines erschienenen 
Werkes der Tonkunst nicht das Recht hat, die Übertragung desselben 
auf Musikinstrumente, welche mechanisch in Betrieb gesetzt und gespielt 
werden, zu verhindern. Diese Bestimmung ist neu, da unter dem alten 
Gesetz eine derartige Übertragung als widerrechtlicher Nachdruck ver- 
folgt werden konnte. 

Wie bereits erwähnt, sind durch das Urhebergesetz auch Abbildungen 
wissenschaftlicher und technischer Art, welche nicht ihrem Hauptzwecke 
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nach als Kunstwerke zu betrachten sind, geschützt. Damit sind solche 
bildliche Darstellungen gemeint, welche lediglich wissenschaftlichen 
Zwecken oder dem Zwecke der Belehrung dienen, bei welchen also 
nicht vorwiegend die äussere Form und Gestaltung, sondern der Ge- 
dankeninhalt, welcher der Abbildung zu Grunde liegt, in Betracht kommt. 
Dadurch unterscheiden sich solche Abbildungen wissenschaftlicher und 
technischer Art von den Werken der bildenden Kunst einerseits und 
den gewerblichen Mustern andererseits. Auch wenn solche Abbildungen 
wissenschaftlicher und technischer Art in kiinstlerischer oder geschmack- 
voller Weise hergestellt sind, geniessen dieselben nicht den Schutz des 
Kunstwerkgesetzes oder des Musterschutzgesetzes, sondern lediglich den 
Schutz des Gesetzes betr. das Urheberrecht an Werken der Litteratur. 
Zu diesen Abbildungen gehören beispielsweise naturwissenschaftliche, 
architektonische, geographische, technische Darstellungen, Abbildungen 
von Münzen, Wappen, Trachten, Hausgeräten, Modebilder, Landkarten, 
Stadtpläne, anatomische Abbildungen, Musterzeichnungen für gewerb- 
liche oder Handarbeiten, Bilder zur Darstellung der Fechtkunst, des 
Maschinenbaues u. s. w. 

Ausgeschlossen von diesem gesetzlichen Schutze sind dagegen solche 
bildlichen Darstellungen, welche nicht wissenschaftliche oder technische 
Zwecke, sondern Zwecke anderer Natur verfolgen; z. B. Abbildungen 
von Waren in Katalogen, Preisverzeichnissen, Musterbüchern u. s. w., 
da damit regelmässig nicht der Zweck der Belehrung, sondern der Zweck 
der geschäftlichen Reklame verfolgt wird. Allerdings kann es auch vor- 
kommen, dass eine Abbildung in einem Preisverzeichnisse oder eine 
sonstige Reklamezeichnung belehrende Zwecke verfolgt, wenn z. B. ein 
Katalog die Darstellung einer Zimmereinrichtung enthält, welche die 
Anleitung dazu geben soll, künstlerisch hergestellte Möbel in geschmack- 
voller Weise aufzustellen; in einem Falle dieser letzteren Art würde der 
gesetzliche Schutz nicht zu verweigern sein. Dass eine Reklamezeichnung, 
wenn dieselbe die Eigenschaften eines gewerblichen Musters hat, auch 
durch das Musterschutzgesetz (siehe No. II) geschützt sein kann, bedarf 
hier keiner weiteren Hervorhebung. 

Der Schutz wird dem Urheber oder dessen Rechtsnachfolgern gewährt, 
ohne dass besondere Förmlichkeiten zu erfüllen sind. Die Dauer des 
Schutzes ist grundsätzlich für die Lebensdauer des Urhebers und 30 
Jahre nach dessen Tode gegeben, allerdings unter gewissen Modifikationen 
und Vorbehalten, welche an dieser Stelle indessen nicht zu erörtern sind. 


IV. Gesetz betr. den Schutz der Photographien 


vom 10. Januar 1876. 
Durch dieses Gesetz werden die Photographien geschützt, jedoch mit 
Ausnahme der Photographien von solchen Werken, welche gesetzlich 
gegen Nachdruck oder Nachbildung noch geschützt sind. Denn wenn 
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ein Werk gesetzlich gegen Nachdruck oder Nachbildung geschützt ist, 
so steht die ausschliessliche Befugnis, dasselbe auf photographischem 
Wege zu vervielfaltigen, soweit es sich, wie hier, um Flšchenerzeugnisse 
handelt, dem Urheber des geschützten Werkes oder dessen Rechts- 
nachfolgern zu. 

Der gesetzliche Schutz wird nicht gewahrt, wenn die Nachbildung 
eines an sich geschiitzten photographischen Werkes sich an einem Werke 
der Industrie, Fabriken, Handwerke oder Manufakturen befindet; viel- 
mehr ist eine derartige Nachbildung nicht als eine verbotene anzusehen. 
Was im einzelnen unter einem Werke der Industrie и. $. w. zu verstehen 
ist, ergiebt sich aus dem früher Gesagten (siehe No. I). Insbesondere 
kann die Nachbildung einer geschützten Photographie, wenn dieselbe 
auf sog. Ansichtspostkarten — wenn auch zum Zwecke des gewerbs- 
mässigen Vertriebes derselben — erfolgt, nicht verhindert werden. 

Voraussetzung für den Erwerb des Rechtsschutzes ist, dass jede photo- 
graphische oder sonstige mechanische Abbildung der Originalaufnahme 
auf der Abbildung selbst oder auf dem Karton den Namen bezw. die 
Firma sowie den Wohnort des Verfertigers oder des Verlegers, sowie 
das Kalenderjahr, in welchem die rechtmässige Abbildung zuerst er- 
schienen ist, enthalten muss. Der Schutz wird dem Verfertiger und 
dessen Rechtsnachfolgern, zu welchen bei photographischen Bildnissen 
der Besteller gehört, auf die Dauer von fünf Jahren gewährt, welche 
gerechnet werden vom Ablauf des Kalenderjahres ab, in welchem die 
Aufnahme zuerst erschienen, oder im Fall des Nichterscheinens die 
photographische Aufnahme erfolgt ist. 


V. Gesetz zum Schutze der Warenbezeichnungen 
vom 12. Mai 1894. 


Für dieses Gesetz kommen die Erzeugnisse der graphischen Künste 
und Gewerbe nicht in ihrem Inhalte oder ihrer äusseren Gestaltung 
nach, sondern lediglich als Waren, d. h. als Gegenstände des Handels- 
verkehrs in Betracht. Geschützt wird. demnach durch dieses Gesetz 
nicht die Urheberschaft oder sonstige schöpferische Thätigkeit, welche 
das Erzeugnis hervorgebracht hat, sondern nur der Vertrieb der Er- 
zeugnisse im geschäftlichen Leben. Dieser Zweck wird in dem er- 
wähnten Gesetz verfolgt durch den Schutz der Warenzeichen, der Namen 
und Firmen, sowie der sog. Warenausstattungen. 

Als Warenzeichen kommen hier hauptsächlich die Zeichen der Ver- 
leger und Druckereien, lithographischen Anstalten u. s.w. in Betracht, 
mit welchen dieselben ihre Erzeugnisse zu versehen pflegen, um er- 
kennbar zu machen, dass dieselben aus ihrem Verlage oder aus ihrem 
Geschäftsbetriebe hervorgegangen sind. In gleicher Weise und zu dem 
gleichen Zwecke werden die Namen und die Firmen der Verleger und 
der Druckereien, lithographischen Anstalten u, s. w. geschützt. Solche 
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Merkzeichen, durch welche nicht kenntlich gemacht werden soll, dass 
die mit ihnen versehenen Waren aus dem Unternehmen oder dem 
Geschäftsbetriebe eines bestimmten Gewerbetreibenden herrühren, sind 
dagegen nicht durch das Warenzeichengesetz geschützt. Dies gilt z. B. 
von dem Titel einer Zeitung oder eines Buches, da diese nur dazu be- 
stimmt sind, auf den Inhalt der Zeitung oder des Buches hinzuweisen. 
Ebensowenig sind durch das Warenzeichengesetz geschützt die Namen 
des Verfassers oder des Urhebers eines Schriftwerkes oder eines Werkes 
der bildenden Kunst, wenn dieselben, wie dies üblich ist, auf das Werk 
gesetzt werden, um die Person des Verfassers oder Urhebers kennt- 
lich zu machen. Das Patentamt hat allerdings wiederholt Zeitungstitel 
als Warenzeichen eingetragen. Durch diese Eintragung wird aber nach 
der Rechtsprechung des Reichsgerichts nicht etwa das ausschliessliche 
Recht erworben, das so eingetragene Zeichen als Titel einer Zeitung 
zu benutzen. Thatsächlich ist mithin der durch eine derartige Eintragung 
gewährte Schutz fast völlig illusorisch. 

Als Warenzeichen können auch Etiketten geschützt werden. Dies be- 
deutet indessen keinen Vorteil für die lithographischen Anstalten; im 
Gegenteil liegt hierin eine erhebliche Gefährdung der Interessen solcher 
Unternehmungen. Der Inhaber einer lithographischen Anstalt kann näm- 
lich zu seinen Gunsten die aus seiner Anstalt hervorgegangene Etikette 
nicht als Warenzeichen schützen lassen. Denn die Etikette kann nur in- 
sofern als Warenzeichen rechtlichen Schutz erlangen, als dieselbe zur 
Bezeichnung bestimmter Waren dienen soll; daher muss derjenige, welcher 
eine Etikette als Warenzeichen anmelden will, einen Geschäftsbetrieb in 
denjenigen Waren, für welche das Zeichen bestimmt ist, haben. Demnach 
könnte der Inhaber einer lithographischen Anstalt eine Weinetikette oder 
Cigarrenetikette nur dann schützen lassen, wenn er zugleich ein Ge- 
schäft in Wein oder Cigarren hätte; dass ein Geschäftsbetrieb in solchen 
Waren nur zum Scheine geführt wird, würde dabei nicht genügen. An- 
dererseits kann aber jeder beliebige Wein- oder Cigarrenhändler die 
Etikette für sich als Warenzeichen eintragen lassen und zwar selbst dann, 
wenn die Etikette als Muster zu Gunsten des Lithographen bereits ge- 
schützt ist, da bei der Eintragung eines Warenzeichens nicht geprüft wird, 
ob das Zeichen mit einem früher eingetragenen Muster kollidiert. Ist 
eine Etikette auf diese Weise einmal als Zeichen eingetragen, so hat dies 
zur Folge, dass der Zeicheninhaber die Möglichkeit hat, den Abnehmern 
der lithographischen Anstalt den Gebrauch der Etikette zur Bezeichnung 
von Waren der in Frage stehenden Art — also um den angeführten Bei- 
spielen zu folgen, von Wein oder Cigarren — zu verbieten. Thatsächlich 
könnte mithin durch die Eintragung einer Etikette als Warenzeichen der 
Musterschutz völlig illusorisch gemacht werden, da die lithographische 
Anstalt unter den obwaltenden Umständen für ihre Etiketten keine Ab- 
nehmer mehr finden würde. 


(ІШ 
Di 
ret 
Darst 
Brant 
ا‎ 
Muste 
tes Ü 
pamer 
kette $ 
ds Mi 
Fikell 
Wenn 
die da 
tage 
Lise 
hüchst 


Үй, 
Vite, | 
Vare е 
können 
0 
ther 
01 
kaqmi 
0 
(8 My 

Ders 
Ш die y 
des Sch 
itin 
Zeichen 
Firmen 
0 


ЫШКУ 


0l, diy 
Oder den 
سے‎ 
ш 
t dazu جا‎ 
ШҮ, 
dit Ning 
es Werkes 
dis Wer 
eS Ken. 
шї 
aber nach 
0/20 
er Zeit 


ШИТ 


) Disk. 
0, 
en solcher 
kann nån- 
ne Etikete 
nn nurit 
eselbe zur 
ge, welcher 
0 

90 
kette oder 
h ein Ge 
in solchen 
їкї, AD 
indler die 
[het dant, 
yell f 
үй vid, 
еп, № 
o hat dies 
080 
zeichnung 
ten Bei 
ШЙ 
ichen det 
apishe 
gine Ab 


KÜNSTE UND GEWERBE 203 


Dieser Gefahr können die lithographischen Anstalten dann entgegen- 
treten, wenn lediglich eine bildliche Darstellung oder eine bildliche 
Darstellung zugleich mit Worten, wie sie allgemein in der betreffenden 
Branche gebräuchlich sind, als Etikette in Frage steht. Denn dann 
kann der Inhaber der lithographischen Anstalt, wenn er die Etikette als 
Muster hat schützen lassen, auf Grund seines Musterschutzes die Löschung 
des Warenzeichens verlangen. Anders steht es aber, wenn, wie dies 
namentlich bei Cigarrenetiketten sehr häufig der Fall ist, auf der Eti- 
kette sich ein willkürlich gewählter Fantasiename befindet; dann ist durch 
das Musterschutzgesetz wohl der Gebrauch der gesamten Darstellung der 
Etikette, nicht aber der Gebrauch dieses Fantasienamens allein geschützt. 
Wenn nun, was möglich ist, ein anderer nur den Fantasienamen ohne 
die dazugehörige bildliche Darstellung als Warenzeichen für sich ein- 
tragen lässt, so fehlt dem Verfertiger der Etikette die Möglichkeit, die 
Löschung des Warenzeichens zu beantragen, und es bleibt alsdann der 
höchst missliche Zustand bestehen, dass der Inhaber des Warenzeichens 
die Abnehmer der lithographischen Anstalt mit Klagen behelligen kann, 
wenn dieselben mit der Etikette zugleich den darauf befindlichen Fantasie- 
namen gebrauchen. Hiergegen sind die Abnehmer nur dann geschützt, 
wenn das Musterrecht auf sie übergegangen ist. 

Auch auf Grund des Warenzeichengesetzes ist ferner, wie bereits er- 
wähnt, geschützt die Warenausstattung, d. h. die äussere Aufmachung der 
Ware, welche innerhalb beteiligter Verkehrskreise als Kennzeichen der 
Ware eines bestimmten Gewerbetreibenden gilt. Als Warenausstattung 
können hiernach beispielsweise geschützt sein der charakteristisch aus- 
gestattete Umschlag einer periodischen Zeitschrift und ein charakteris- 
tischer Büchereinband, welche es jedermann kenntlich machen, dass das 
so ausgestattete Schriftwerk aus einem bestimmten Verlage oder von einer 
bestimmten Druckerei herrührt. Ist der Umschlag oder der Einband in 
geschmackvoller Weise entworfen, so kann daneben auch noch der Schutz 
des Musterschutzgesetzes eintreten. (Siehe Nr. II.) 

Der Schutz eines Warenzeichens wird erworben durch dessen Eintragung 
in die von dem Patentamt in Berlin geführte Zeichenrolle. Die Dauer 
des Schutzes beträgt 10 Jahre, jedoch kann das Zeichen vor Ablauf dieser 
Zeit immer für je weitere 10 Jahre erneuert werden, sodass der Schutz des 
Zeichens thatsächlich ins Unendliche verlängert werden kann. Namen und 
Firmen sowie Warenausstattungen werden nach dem Warenzeichengesetz 
geschützt, ohne dass es irgendwelcher Förmlichkeiten bedarf. Die Zeit 
des Schutzes ist für diese Arten der Warenbezeichnung unbeschränkt. 


VI. Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs 
vom 27. Mai 1896. 


Durch dieses Gesetz wird in dem Warenzeichengesetze eine Lücke 
ausgefüllt, indem hiernach die besondere Bezeichnung einer Druck- 
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schrift gegen unbefugten Gebrauch geschützt wird. Geschützt werden 
hiernachinsbesondere Zeitungstitel, Titel periodisch erscheinender Druck- 
schriften und Buchtitel dagegen, dass solche nicht von anderen in einer 
Weise gebraucht werden diirfen, welche geeignet ist, Verwechselungen 
hervorzurufen. Irgend welche Förmlichkeiten sind zur Erlangung dieses 
Schutzrechtes nicht vorgeschrieben. Ebensowenig ist dasselbe auf eine 
bestimmte Zeitdauer beschränkt. 

Übrigens sind durch das Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett- 
bewerbes auch die Geschäfts- und Betriebsgeheimnisse der hier in Be- 
tracht kommenden Geschäftsbetriebe geschützt, indem deren Verrat durch 
Angestellte unter Strafe gestellt ist. Dieser Schutz des Fabrikgeheimnisses 
ist von Bedeutung für die Inhaber von Druckereien, lithographischen 
und photomechanischen Anstalten und ähnlichen Unternehmungen in- 
sofern, als in derartigen Unternehmungen nicht selten Arbeitsmethoden 
in Gebrauch sein werden, welche nicht durch Patent geschützt sind und 
deren Geheimhaltung von grossem Werte ist. 


VII. Bürgerliches Gesetzbuch. 


Eine Ergänzung der bisher genannten Gesetze ist in dem bürgerlichen 
Gesetzbuche enthalten, weil in diesem die Vorschrift sich findet, dass, 
wenn ein dritter unbefugt einen fremden Namen gebraucht, der Be- 
rechtigte von dem dritten Beseitigung dieser Beeinträchtigung verlangen 
und auf Unterlassung derselben klagen kann. Durch diese gesetzliche 
Bestimmung wird es also verhindert, dass ein Unbefugter den Namen 
einer anderen Person auf einem Schriftwerke oder einem Kunstwerk 
in solcher Weise anbringt, dass dieser andere als der Verfasser oder 
Urheber angesehen werden könnte. Übrigens kann ein solches Ver- 
fahren auch nach dem Strafgesetzbuche strafrechtlich verfolgbar sein. 

Der Schutz des bürgerlichen Rechts wird ohne weitere Förmlichkeit 
gewährt. 

VIII. Patentgesetz vom 7. April 1891. 

Den Schutz des gewerblichen Eigentums bezweckt ganz besonders auch 
das Patentgesetz, indem durch dasselbe Erfindungen geschützt werden, 
d. h. geistige Schöpfungen, welche unter Benutzung von Naturkräften 
einen Fortschritt auf technischem Gebiete herbeiführen. Gegenstand des 
Patentschutzes kann sowohl ein bestimmtes Verfahren als eine körper- 
liche Vorrichtung als auch schliesslich ein körperliches Erzeugnis sein. 
Patentfähig ist hiernach beispielsweise ein bestimmtes neues Druck- 
oder Kopier-Verfahren, eine bestimmte neue Druck- oder Setzmaschine 
oder ein Photographier-Apparat, endlich auch z. B. ein Waschmittel für 
lithographische Steine. 

Ausgeschlossen von dem Patentschutz sind dagegen alle diejenigen Er- 
zeugnisse geistigen Wirkens, welche nicht auf dem Gebiete der tech- 
nischen Produktion liegen, z. B. die äussere Gestaltung von Adress- 
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büchern, Situationsplánen u. s. w., welche den Zweck leichteren Ver- 
stándnisses beim Gebrauche verfolgt. Derartige Leistungen liegen auf 
litterarischem Gebiete und kónnen daher nur durch das Urhebergesetz 
geschützt sein. 

Der Patentschutz wird erlangt durch Anmeldung der Erfindung bei 
dem Patentamt und demnächstige Erteilung des Patentes. Die Dauer des 
Patentschutzes ist, vorausgesetzt dass die regelmässig zu zahlenden Jahres- 
taxen rechtzeitig entrichtet werden, 15 Jahre. 


IX. Gesetz betr. den Schutz der Gebrauchsmuster vom 
1. Juni 1891. 


Dieses Gesetz, welches als eine Ergänzung des Patentgesetzes an- 
zusehen ist, schützt die sog. kleinen Erfindungen, d. h. Anspruch auf den 
gesetzlichen Schutz haben Modelle von Arbeitsgeratschaften oder Ge- 
brauchsgegenstanden oder Teile von solchen, insoweit sie dem Arbeits- 
oder Gebrauchszweck durch eine neue Gestaltung, Anordnung oder 
Vorrichtung dienen sollen. Es handelt sich also hier um Muster, welche 
weder eine künstlerische Bedeutung haben, noch auch auf Befriedigung 
des Geschmacksinnes gerichtet sind, sondern deren alleiniger Zweck der 
Gebrauchszweck ist. Als Gebrauchsmuster kónnen beispielsweise ge- 
schützt sein ein Stichel, ein Zirkel, ein Lineal, ebenso aber auch ein- 
fachere Teile von Apparaten und Maschinen. Ausgeschlossen von dem 
Gebrauchsmusterschutz und nur des Patentschutzes fahig sind dagegen 
kompliziertere Apparate und Maschinen. Da die Unterscheidung, ob ein 
Apparat oder eine Maschine komplizierterer Natur ist oder nicht, nicht 
immer zweifelsfrei zu treffen sein wird, so kann es vorkommen, dass 
für ein und denselben Gegenstand sowohl der Gebrauchsmusterschutz 
als der Patentschutz erwirkt werden kann. Die Vorsicht empfiehlt es 
jedenfalls, in derartigen Fallen beide Formen des Schutzes geltend zu 
machen, da die Wahl einer falschen Schutzart unter Umstünden den 
Anspruch auf gesetzlichen Schutz überhaupt aufhebt. 

In gleicher Weise, wie das Gebrauchsmuster und das Patent sind 
auch das Gebrauchsmuster und das Muster im Sinne des Gesetzes vom 
11. Januar 1876 (s. No. П), das sog. Geschmackmuster, auseinander- 
zuhalten. Es kann dies an einem Beispiele klar gemacht werden. Ist z. B. 
ein Buchzeichen in geschmackvoller oder künstlerischer Weise gedruckt, 
so ist dasselbe als Geschmacksmuster anzusehen; ist dasselbe aber so 
gestaltet, dass es entweder leichter in das Buch zu legen oder dass dessen 
Hinausgleiten verhindert wird, so ware dasselbe als Gebrauchsmuster 
zu behandeln. Auch hier bei den verschiedenen Arten der Muster muss 
sorgfältig darauf geachtet werden, dass die richtige Schutzart gewählt 
wird, da sonst der rechtliche Schutz nicht in Kraft tritt. Treffen bei 
einem Muster sowohl die Voraussetzungen des Gebrauchsmusterschutzes 
als diejenigen des Geschmackmusterschutzes zu, so müssen für beide 
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werden, wenn der rechtliche ^em in weitestem ем ar 
werden soll. 

Der Gebrauchsmusterschutz hat für die graphischen Künste und Ge- 
werbe seine hauptsächlichste Bedeutung darin, dass dadurch Arbeits- 
gerätschaften geschützt werden können. Zweifel Бай ist es dagegen, ob 
der Gebrauchsmusterschutz auch für die Erzeugnisse der graphischen 
Gewerbe Anwendung finden kann, da die Ansicht vorherrscht, dass nur 
ein plastisches Modell des Gebrauchsmusterschutzes fähig ist, und die 
Erzeugnisse der graphischen Gewerbe regelmässig Flächenerzeugnisse 
sind. Streitig ist 2. В. die Frage, ob Register für Handelsbücher, ob 
Fahrplanblätter, und ob Spiele, welche auf Flächen dargestellt sind, den 
Gebrauchsmusterschutz erwerben können, wenn der Gebrauch derartiger 
Dinge durch eine neue Anordnung erleichtert wird. Diese Frage hat 
noch nicht ihre endgültige Entscheidung gefunden. Unzweifelhaft dürfte 
es dagegen sein, dass die eigentümliche Form eines Bucheinbandes oder 
die Gestaltung eines Buches überhaupt, welche entweder die Schonung 
des Buches ermöglicht oder das Aufschlagen oder Durchblättern des- 
selben erleichtert, schutzfähig ist, da hier ein plastisches Erzeugnis — 
nämlich das Buch — in Frage steht. 

Der Gebrauchsmusterschutz wird erlangt durch Anmeldung des Musters 
bei dem Patentamt und kann bis zur Dauer von 6 Jahren beansprucht 
werden. 


X. Internationale Verträge. 


Den Gesetzen stehen die Staatsverträge mit fremden Staaten insofern 
gleich, als durch dieselben nicht nur den deutschen Staatsangehörigen 
im Auslande, sondern auch den Ausländern in Deutschland der Rechts- 
schutz auf geistigem und gewerblichem Gebiete gewährleistet wird. Zum 
gegenseitigen Schutze von Werken der Litteratur und Kunst besteht die 
sog. Berner Konvention vom 9. September 1886 mit späteren Ergänzungen, 
welcher ausser Deutschland eine Reihe ausländischer Staaten angehören. 
Kürzlich ist eine weitere Vereinbarung zwischen Deutschland und 
Österreich-Ungarn, betreffend den Schutz von Werken der Litteratur, 
Kunst und Photographie vom 20. Dezember 1899 hinzugetreten. Über 
den gegenseitigen Patent-, Muster- und Warenzeichenschutz hat Deutsch- 
land mit einer grösseren Anzahl ausländischer Staaten besondere Ver- 
träge geschlossen. Ein weiterer erheblicher Fortschritt in dieser Richtung 
ist vor kurzem endlich dadurch erzielt worden, dass der Beitritt Deutsch- 
lands zu der Pariser Übereinkunft für den internationalen Schutz des 
gewerblichen Eigentums vom 20. März 1893 beschlossen worden ist. 

Es soll bei dieser kurzen Andeutung gelassen werden, da eine aus- 
führlichere Erörterung des durch diese internationalen Vereinbarungen 
geschaffenen Rechtszustandes hier zu weit führen würde. 
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Aus der Übersicht, welche hier zu geben versucht wurde, ergiebt sich, 
dass auf allen Gebieten des geistigen und gewerblichen Rechtsschutzes 
eine rege Thätigkeit herrscht, indem sowohl die Gesetzgebung als die 
beteiligten künstlerischen und gewerblichen Kreise ernstlich bemüht sind, 
dann, wenn sich ein Mangel in der bestehenden Gesetzgebung zeigt, 
oder wenn mit Rücksicht auf die Fortschritte von Industrie und Wissen- 
schaft eine Ergänzung der gesetzlichen Vorschriften geboten erscheint, 
baldmöglichst die bessernde Hand anzulegen. Die Zeiten sind vorüber, 
in welchen derartige Gesetze vom grünen Tisch aus dekretiert wurden; 
vielmehr pflegt jetzt die Regierung, wenn das Bedürfnis einer neuen 
Gesetzesvorlage hervortritt, stets zunächst sich mit den Interessenten 
über den von ihr verfassten Entwurf zu verständigen, und den Rat be- 
rufener Vertreter der Interessenten einzuholen. Wenn trotzdem manch- 
mal der Vorwurf mangelnden Verständnisses für die Bedürfnisse der 
Industrie oder Wissenschaft gegen die Gesetzgebung oder die Recht- 
sprechung erhoben wird, so ist zu bedenken, dass bei den gegensätzlichen 
Interessen, welche sich auf geistigem und gewerblichem Gebiete geltend 
machen, es sehr schwierig, ja vielleicht ganz ausgeschlossen ist, alle 
Wünsche der Interessenten zu erfüllen. Aufgabe der Gesetzgebung und 
der Rechtsprechung kann es vielmehr nur sein, in möglichst un- 
parteiischer Weise die widerstreitenden Interessen gegeneinander aus- 
zugleichen. Wenn hierbei, wie dies allerdings der Fall sein mag, zuweilen 
ein Fehler gemacht wird, so ist immer nicht ausser acht zu lassen, dass 
die Juristen auch nur Menschen sind, und dass Irren menschlich ist. 
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DER BLENDENSTELLER 


Von AD. BRANDWEINER, LEIPZIG-OETZSCH 


ЖЕР Blendensteller ist ein Instrument, welches den Blenden- 
| wechsel bei autotypischen Rasteraufnahmen rein mechanisch 
ausführt. Das Uhrwerk wird am Vorderteil der Kamera neben 
| dem Objektiv so angebracht, dass der Ring einer oder auch 
mehrerer Irisblenden in bestimmtem, den jeweiligen Verhältnissen an- 
gepassten Tempo bewegt wird. 

Im Gegensatz zu der allgemein üblichen Methode, während eines Teiles 
der Belichtung feststehende Blendengrössen anzuwenden, wird hier der 
Blendendurchmesser oder auch die Blendenform selbstthätig fortwährend 
verändert, ohne dass die Belichtung während der Aufnahme auch nur 
ein einziges Mal unterbrochen würde. Es ist dies ein neues Prinzip, durch 
welches erst die Möglichkeit gegeben ist, die Belichtung rein mechanisch 
auszuführen. 

Die in allen Reproduktionsanstalten übliche Belichtung mit zwei oder 
drei verschiedenen Blenden ergiebt im Rasternegativ, selbst wenn alle 
Bedingungen bei der Aufnahme richtig erfüllt wurden, eine vom Originale 
sehr abweichende Abstufung der Töne, welcher Fehler nach der Über- 
tragung auf Metall durch sorgfältiges und zeitraubendes stufenweises Ab- 
decken und Ätzen korrigiert werden muss. Ausserdem wird das Bild 
durch den Raster zu ungünstig beeinflusst, die Klarheit und Natürlichkeit 
des Bildes leidet, alles Nachteile, welche auch durch den Atzer nicht 
beseitigt werden können. Seit der Einführung der gekreuzten Raster und 
der geformten Blende ist bis jetzt kein Weg gefunden worden, diesem sich 
immer wiederholenden Übelstande abzuhelfen. 

Durch die vorliegende Erfindung werden alle diese Abweichungen ver- 
mieden und autotypische Negative erzielt, welche genau dem Charakter 
des Originals entsprechen. Die weitere Behandlung behufs Erzielung 
tadelloser Clichés wird,dadurch ganz bedeutend vereinfacht, ja in vielen 
Fällen wird man mit einer Atzung druckfertige Resultate erhalten, während 
in anderen Fällen meistens eine einzige Lichtdeckung genügt, eine fertige 
Ätzung herzustellen. 

Um nun alle bei Rasteraufnahmen erforderlichen Expositionszeiten auf 
die Schatten sowohl, wie auf die Lichter anwenden zu können, ist der 
Blendensteller mit zwei Laufwerken versehen, von denen das erste eine 
Laufdauer von 1 bis 20 Minuten und das zweite eine solche von 15 Sekunden 
bis 5 Minuten besitzt. Beide sind beliebig verstellbar. Ausserdem ist eine 
Umschaltevorrichtung angebracht, um den selbstthätigen Übergang von 
einem Tempo in das andere zu ermöglichen. Aus praktischen Gründen 
schliesst sich dann nach Ablauf der beiden Belichtungszeiten die Objektiv- 
óffnung und zugleich ertönt ein Glockenzeichen. 

Wird nun das Uhrwerk, nach der richtigen Stellung des Raster- 
abstandes, in Gang gesetzt, so wird die Bewegung desselben auf den Ring 
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der Irisblende übertragen und die Blende beginnt sich von kleinster 
Offnung an ununterbrochen zu erweitern. Je nach der Beschaffenheit der 
Schatten des Originals und der Reduktion wird in der entsprechend ge- 
stellten Zeit eine bestimmte Öffnung in gleichmässigem Tempo zurückgelegt. 

In diesem Moment schaltet sich das Werk um und es bewegt sich die 
Blende abermals eine bestimmte Zeit lang in einem anderen Tempo, 
welches der Lichtexposition entspricht. Ist auch diese Zeit abgelaufen, 
so wird der Objektivverschluss ausgelöst und die elektrische Glocke 
tritt in Funktion. 

Es ist klar, dass durch dieses Verfahren eine viel richtigere Blenden- 


lisst sich dies sofort erkennen. Die ganze Abstufung kommt in natür- 
licher Form zur Geltung, der Raster ordnet sich viel mehr dem Halbton- 
bilde unter, die Zeichnung bleibt voll erhalten. 

Aus dem beigegebenen Abdruck einer bis zur Drucktiefe „angeätzten“ 
Autotypie ist die Wirkung des Blendenstellers zu ersehen. 
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ZWEI NEUE ZURICHTE-METHODEN 


I. Dr. E. Alberts Verfahren zur Herstellung von Reliefclichés. 


AS ebenso zeitraubende wie umständliche Zurichten von Illu- 

strationsformen wie es bis jetzt gehandhabt wurde, hat schon 
so manchen Fachmann zu der Erwigung angeregt, ob sich 
J hier nicht einfachere Methoden zum Erzielen der Licht- und 
یں جب ہس‎ ЧА, besonders bei Autotypie-Illustrationen, finden liessen. 
Im allgemeinen unterschied man für den Druck von Autotypien bisher 
zwei Arten und zwar die Cylinderzurichtung und die sog. Kraftzurich- 
tung, welch letztere durch Unterlegen des Clichés selbst vorgenommen 
wurde. Die Zurichtung auf dem Cylinder besteht nicht nur im Ausgleichen 
der ungleichmässig ausdruckenden Stellen der Form beim ersten Durch- 
lassen eines Druckbogens, sondern hat auch den Zweck, die mit den 
Schattenpartien der Bilder korrespondierenden Stellen des Cylinderauf- 
zuges durch Aufkleben von Papierstückchen künstlich zu erhöhen, um 
so an diesen Stellen den Druck zu vermehren und andererseits die den 
hellen Partien der Bilder entsprechenden Stellen des Cylinderaufzuges 
durch Ausschneiden des Papieres dünner zu gestalten, damit hier nur 
ein geringerer Druck erfolgt. Dieses Zurichten auf dem Cylinder kann 
natürlich nicht durch einmaliges Behandeln des Überzuges nach An- 
fertigung des Probeabdruckes fertiggestellt werden, sondern muss häufig 
in einer ganzen Reihe von einzelnen Zurichtungen bestehen, welche auf 
den Cylinder aufgeklebt werden und sich bis auf die kleineren Details 
der Bilder erstrecken, was bei einer Form von Autotypien unter Um- 
ständen eine Arbeit von 1—2 Tagen erfordert. Es kommt dabei auch zu- 
weilen vor, dass die Zurichtung sich seitlich verschiebt, was häufig einen 
unerwünschten Aufenthalt beim Fortdrucken verursacht. Die Kraftzurich- 
tung von unten andererseits muss als eine Art Gewaltmittel betrachtet 
werden, durch welches man die Schattenpartien künstlich in die Höhe 
treibt, um einem grösseren Druck beim Durchgehen unter dem Cylinder 
ausgesetzt zu werden. Diese Zurichtung ist, wenn sie nicht sehr sorgfältig 
vorgenommen wird, unter Umständen mit der Gefahr verbunden, dass 
das Cliché durch das hierdurch bedingte kontinuierliche Federn während 
des Druckes brechen kann, ganz abgesehen davon, dass Clichés, weiche 
auf Holz montiert in die Druckerei gelangen, stets von dem Stock erst 
entfernt werden müssen, um die Kraftzurichtung überhaupt anbringen 
zu können, bei welcher Gelegenheit Beschädigungen nur zu leicht vor- 
kommen. Man ist daher von dieser Zurichtmethode in vielen Druckereien 
wieder ganz abgekommen. 

Alle diese Umstände machen aber den lebhaften Wunsch erklärlich, 
die absolut ebene Oberfläche des Clichés derart zu verändern, dass der 
Druck auf den Schattenpartien stärker, auf den Lichtpartien entsprechend 
schwächer werde. 
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Herr Dr. Albert kam nun auf den Gedanken, die glatte Oberfläche 
der Clichés in eine Art schwachen Reliefs umzuwandeln und zwar nicht 
vorübergehend während des Durchganges unter dem Cylinder, sondern 
dauernd durch entsprechende Prägung der Clichés in heissem Zustande 
vor dem Gebrauche. Die Erfolge, welche bisher bereits mit solchen 
Relief-Clichés erzielt wurden, sind so günstig, dass es sich wohl lohnt, 
das Verfahren und dessen Vorzüge einer eingehenden Beschreibung zu 
unterziehen. 

Herr Dr. Albert stellt nach seinem Verfahren zunächst die Autotypie- 
Clichés in der altbekannten Weise mit ebener Oberfläche her und fertigt 
sodann auf photomechanischem Wege ein Gelatine-Relief von demselben 
Bilde an, bei welchem nach der einen Methode die Erhöhungen den 
Dunkelheiten des Bildes entsprechen. Dieses Gelatine-Relief, welches 
auch bisher schon von verschiedenen Firmen als Zurichte-Relief zum 
Aufziehen auf den Cylinder verwendet wurde, benutzt Dr. Albert im 
Gegensatze hierzu zum Verändern der Oberfläche des Clichés selbst, in 
der Weise, dass er es auf der Rückseite der Druckplatte befestigt und 
sodann Relief und Druckform in einer geeigneten Presse einem ent- 
sprechenden Drucke aussetzt. Die Bildseite des Clichés muss hierbei 
natürlich auf eine weiche Auflage von Papier zu liegen kommen, damit 
die feinen Punkte der Autotypien bei der Pressung nicht beschädigt 
werden können. Die erhöhten Teile des Zuricht-Reliefs prägen sich nun 
hierbei in die Rückseite des Clichés und treiben infolgedessen die Bild- 
seite der Platte an diesen Stellen in die weiche Zwischenlage ein. Nach 
einer anderen Methode kann man jedoch auch ein Zurichte-Relief von 
entgegengesetztem Charakter wie oben, d. h. so, dass die erhöhten Teile 
desselben den Lichtern des Bildes entsprechen, verwenden. Dieses 
Relief muss sodann mit der Bildseite des Clichés verbunden werden, 
worauf die weiche Auflage diesmal auf die Rückseite der Platte gelangt. 
Der Effekt bei der sodann erfolgten Prägung ist natürlich derselbe, nur 
mit dem Unterschied, dass in letzterem Falle die Lichtstellen des Clichés 
nach der Rückseite der Platte zu eingeprägt werden, während in ersterem 
Falle, wie erwähnt, die dunklen Partien über die Oberfläche des Bildes 
hinaus gedrückt werden; die beiden Methoden können eventl. auch mit 
einander kombiniert werden. 

Die beschriebene Prägung der Clichés kann natürlich nicht in kaltem 
Zustande der Metalle erfolgen, doch ist es als ein glücklicher Umstand 
zu bezeichnen, dass z. B. das Zink, welches ja in so grossem Umfange 
zur Herstellung von Autotypie-Clichés verwendet wird, schon bei einer 
Erwärmung auf са. 100°, welche dasselbe in seiner Struktur keineswegs 
schädlich beeinflussen kann, einen höheren Grad von Dehnbarkeit er- 
hält und eine von ihm unter dieser Temperatur erlittene Formver- 
änderung auch nach dem Abkühlen dauernd behält. Die Erzeugung 
solcher Relief-Cliches in Zink bietet daher keinerlei Schwierigkeiten. 
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Bei anderen Metallen, wie z. В. Kupfer oder Messing, sind allerdings 
wesentlich héhere Temperaturen notwendig, um eine bleibende Form- 
veränderung herbeizuführen, wobei noch zu beachten ist, dass der Körper, 
aus welchem das Zurichte-Relief besteht, die zur Prägung des Metalls 
erforderliche Temperatur ebenfalls gut aushalten muss. In letzter Zeit 
ist es jedoch Herrn Dr. Albert gelungen, diese Schwierigkeiten bei Kupfer 
und Messing zu überwinden, sodass der Anwendung des Verfahrens auf 
die verschiedenen für Hochätzung in Betracht kommenden Metalle nichts 
mehr im Wege steht. 

Die Wirkung der Relief-Clichés ist nun zunächst die, dass durch die 
Verlegung der Zurichtung in die Form selbst eine weitere Zurichtung 
auf dem Cylinder überflüssig wird, was neben anderen Vorteilen eine 
sehr wesentliche Zeitersparnis bei dem Fertigmachen der Formen be- 
deutet; die Kraftzurichtung fällt natürlich ganz weg. Ein weiterer be- 
deutender Vorteil, welcher bisher in keiner Weise zu erreichen war, 
liegt in dem Umstand, dass durch das Höherliegen der Schattenpartien 
diesen Stellen auch durch die Auftragwalzen wesentlich mehr Druck- 
farbe zugeführt wird, als den niedriger stehenden Lichtern, sodass schon 
hierdurch eine kontrastreichere Wirkung der Drucke unter allen Um- 
ständen erzielt werden muss. Gleichzeitig ist es hierdurch auch möglich, 
die Form mit mehr Farbe zu drucken als bisher, da dieselbe ja in der 
Hauptsache auf die Schattenpartien aufgetragen wird, welche kräftig er- 
scheinen sollen, während die Lichtpartien durch ihr Tieferliegen ohne- 
hin nur wenig Farbe erhalten können. Es ist daher auch die Verwendung 
von schwach satinierten, minderwertigeren Papiersorten für den Druck 
von Relief-Clichés möglich. 

Von nicht geringer Bedeutung ist ferner der Umstand, dass bei dem 
Druck von Relief-Clichés ein wesentlich geringerer Aufwand an Kraft 
notwendig ist und wurde der überaus leichtere Gang der Maschine 
bei vielen Formen schon in einer ganzen Reihe von Druckereien kon- 
statiert. Die Maschine müsste demnach beim Druck von Relief-Clichés 
weniger beansprucht, d. h. langsamer abgenützt werden, abgesehen von 
der Ersparnis an Betriebskraft. Durch den geringeren Druck ist jedoch 
auch die Abnützung des Clichés selbst eine viel geringere, sodass wesent- 
lich höhere Auflagen als bisher von einem und demselben Cliché ge- 
druckt werden können. Bei diesbezüglichen Versuchen, welche bei der 
Firma W. Büxenstein & Co. in Berlin vorgenommen wurden, konnte 
eine Abnutzung von einer Reihe Clichés in grösserem Formate nach 
Herstellung einer Auflage von 100,000 Drucken thatsächlich noch nicht 
festgestellt werden. Auch das Relief selbst, welches sozusagen die Zu- 
richtung repräsentiert, lässt, weil aus massivem Metall bestehend, mit 
der Zeit nicht nach, wie dies bei den Cylinderzurichtungen stets der 
Fall ist. Schliesslich könnte man noch den Vorteil des neuen Verfahrens 
hinzufügen, dass man bei Verwendung von Relief-Clichés Kostenvoran- 
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schläge für die Ausführung grösserer illustrierter Werke mit viel grésserer 
Sicherheit anfertigen kann, als bei der bisherigen, so zeitraubenden Zu- 
richtemethode und ist der Umstand, dass jedes Galvano oder Celluloid- 
Cliché, welches nach einem Relief-Cliché als Duplikat angefertigt wird, 
ebenfalls seine Zurichtung besitzt, auch erwähnenswert. Die Herstellung 
der Relief-Clichés kann nach jedem vorhandenen Cliché erfolgen und 
werden die Mehrkosten, welche hierdurch bedingt werden, nach den 
bisherigen Erfahrungen durch die vielseitigen anderen Vorzüge sicher 
reichlich aufgehoben. 

Alles in allem genommen haben wir es mit dieser neuen Albert’schen 
Erfindung mit einer hochbedeutsamen Verbesserung auf dem Gebiete 
des Illustrationsdruckes zu thun und wird allem Anscheine nach die 
rasche Verbreitung des Verfahrens und die Anwendung der Relief-Clichés 
nicht lange aufsich warten lassen. Die Beilage, welche ohne jede Cylinder- 
zurichtung auf der Schnellpresse gedruckt wurde, giebt ein deutliches 
Bild von der Brauchbarkeit der Erfindung. 


Il. Das Dethleffs’sche Relief-Zurichte-Verfahren. 


Herr M. Dethleffs, technischer Leiter der „Deutschen Verlagsanstalt“ 
in Stuttgart, hat nach verschiedenen Versuchen ein Verfahren erfunden 
und in den meisten Kulturländern zum Patent angemeldet, das die Zu- 
richtung ganz wesentlich vereinfacht und den Effekt des Bildes erhöhen 
soll. Diese mechanische Zurichtung stellt Herr Dethleffs auf folgende 
Weise her: Die Illustrationen, unter denen Holzschnitte, Galvanos, 
Strichätzungen und Autotypien sein dürfen, werden von unten genau auf 
Schrifthöhe justiert, dann dem Format entsprechend mit einigen Cicero 
Zwischenraum zu einer Form zusammengeschlossen und in die Schnell- 
oder Abziehpresse eingehoben, worauf ein Abzug auf gewöhnliches Papier 
gemacht wird, um etwa noch nötige Ausgleichungen,voprzunehmen. Ist 
dies geschehen, so wird mit einer eigens zu diesem Zweck hergestellten 
Farbe ein Abzug auf besonders präpariertes Papier gemacht, das bei 
den verschiedenen Manipulationen keine Veränderung erfährt, d. h. sich 
weder dehnt noch eingeht, da sonst ja die Zurichtung nicht mehr auf 
das Bild passen würde. Ist dieser Abzug gemacht, so wird der ganze 
Bogen mit einer Masse, die aus verschiedenen Bestandteilen zusammen- 
gesetzt ist und durch Kochen innig miteinander vermengt und nach 
dem Erkalten zu Pulver verrieben wird, überschüttet und auf einige 
Minuten einem gewissen Druck ausgesetzt, damit das Pulver auf der Farbe 
besser haften bleibt; alsdann bürstet man den Bogen sauber ab, um über- 
flüssiges und nicht fest haftendes Pulver zu entfernen, worauf der Abzug 
mit einer Flüssigkeit benetzt und wieder getrocknet wird. Es ist erklär- 
lich, dass sich da, wo Schattenpartien, also glatte schwarze Flächen sind, 
mehr Pulver ansetzt als an schraffierten oder punktierten Stellen, da das 
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Pulver nur da haften bleibt, wo sich Farbe befindet, was bei letzteren 
Tonarten ja nur ganz minimal ist. Nach dem Trocknen wird das zweite 
Mal ein genau passender Abzug auf den ersten gemacht, dann wieder 
mit Pulver überschüttet, abgebürstet, übergossen und getrocknet, welche 
Prozedur ein drittes Mal zu geschehen hat, nur mit dem Unterschied, 
dass die Flüssigkeit eine andere ist, um das Erhärten des Reliefs herbei- 
zuführen. Durch das dreimalige Auftragen von Pulver entsteht also die 
Zurichtung, die die sogenannte Papier-Kraftzurichtung ersetzt, wobei 
aber die Übergänge bei den verschiedenen Tonabstufungen gleich- 
mässiger sind, weil manche kleine Schattendetails besser zur Geltung 
kommen. Die so hergestellten Zurichtungen zeigen ein schönes Relief, 
indem die Lichter fast kein Pulver, die Mitteltöne wenig und die 
Schattenpartien mehr Pulver angenommen haben. 

Nachdem nun die Zurichtungen auf vorstehend beschriebene Art fertig- 
gestellt sind, werden dieselben bis zum Gebrauch aufbewahrt, was im 
ganzen Bogen oder einzeln geschehen kann. Ist nun eine Form mit 
Schrift und Bildern zu drucken, so wird die Schriftform wie gewöhnlich 
zugerichtet und die Bilder so ausgeglichen, dass dieselben gleichmässig 
kommen, d. В. gut aussetzen, worauf dann die mechanische Kraftzurichtung 
aufgeklebt wird und in den meisten Fällen auch mit dem Fortdruck be- 
gonnen werden kann. 

Die Herstellung der Zurichtungen nach diesem neuen Verfahren kann 
man jedem Maschinenmeister übertragen und dauert die Prozedur für 
Herstellung einer Bilderzurichtung zu einem Bogen mit beliebig vielen 
Clichés nicht ganz eine Stunde. 

Da das Verfahren zunächst in der unter Leitung des Erfinders stehen- 
den Druckerei u. zw. dort ausschliesslich, ausserdem bei Scherl, Berlin 
Verwendung findet, lässt sich ein endgiltiges allgemeines Urteil über die 
unbedingte Zuverlässigkeit zur Zeit noch nicht abgeben. Mit Probe- 
zurichtungen ist schon in allen Stuttgarter Druckereien gedruckt worden 
und gingen die Ansichten dahin, dass das Verfahren als das beste 
mechanische Zurichteverfahren zur Erzielung eines feinen künstlerischen 
Illustrationsdruckes zu bezeichnen ist. Wo die Versuche noch eine 
Unvollkommenheit zu Tage treten liessen, war übersehen worden, dass 
die neue Zurichtung einen viel schwächeren Druck ermöglicht und 
verlangt als die Papierzurichtung. Der Verkauf des Ausübungsrechtes 
liegt für das Deutsche Reich in den Händen des Herrn Verlagsbuch- 
händler Carl Rocco, Stuttgart, Silberburgstr. 146a, für das Ausland in 
denen der Fa. Gebr. Jänecke & Fr. Schneemann, Hannover. 

Da alle Erfindungen bekanntlich erst in der täglichen Praxis vervoll- 
kommnet werden, so ist anzunehmen, dass auch bei diesem Verfahren 
etwaige kleine Mängel sich beseitigen lassen und dass die Erfindung der 
besprochenen Illustrationszurichtung recht bald wirklich erspriessliche 
Dienste leistet, 
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LISTE 


sämtlicher vom 1. Juli 1900 bis zum 1. Juli 1901 erteilter deutscher 
Patente aus Klasse 15, Abteilung a bis h (ausschliesslich Abteilung g, 
Schreibmaschinen und Zubehörteile) nach Nummer, Titel, Anmelder 


No. 


No. 


No. 
No. 


‚ 113463. 


. 113464. 


‚ 113790. 


. 113878. 


. 113904. 


. 113905. 


. 113906. 


‚ 113907. 


. 113908. 


. 113909. 


. 114042. 


. 114556. 


. 114557. 


. 114558. 


. 114669, 


. 114671. 


114870. 


114871. 


115128. 
115263. 


bezw. Іпһаһег und Datum. 


Abteilung а. 


Vorrichtung zum Setzen von gemischtem Satz aus Matrizenmagazinen 
mit Doppelkanälen, von C. A. Albrecht in Berlin, Schleswiger Ufer 13. 
19. Oktober 1899. 

Einrichtung zum Stützen der Typen an Ablagevorrichtungen, von E. F. 
Nydahl in Augustendal und G. А. Harling їп Stockholm. 14. Dezember 1899. 
Schliesszeug für Druckformen von Maschinenfabrik Kempewerk Nürnberg. 
G. m. b. H. in Nürnberg. 15. Juni 1899. 

Letternmetallpumpe für Typengiess- und Setzmaschinen, von Lanston Mo- 
notype Machine Company in Washington. 26. April 1899. 

Typengiess- und Setzmaschine, von Lanston Monotype Machine Company 
in Washington. 8. April 1896. 

Typensetz- und Giessmaschine, von Lanston Monotype Machine Company 
in Washington. 18. Juli 1897. 

Maschine zur Herstellung und zum Setzen von Buchdrucklettern, von 
Lanston Monotype Machine Company in Washington. 26. April 1899. 
Vorrichtung zum Feineinstellen der Matern über der Gussform in Typen- 
giess- und Setzmaschinen, von Lanston Monotype Machine Company in 
Washington. 26. April 1899. 

Setzschiffvorrichtung fiir Typengiess- und Setzmaschinen, von Lanston 
Monotype Machine Company in Washington. 18. Juli 1897. 
Setzschiffvorrichtung für Typengiess- und Setzmaschinen; Zusatz zum 
Patent 113908, von Lanston Monotype Machine Company in Washington. 
26. April 1899. 

Ausschlusstücke, von Р. R. Neumann in Berlin-Rixdorf, Hermannstrasse 45. 
28. November 1899. 

Verfahren und Maschine zum selbstthatigen Ausschliessen von Typen- 
bezw. Matrizenzeilen, von Dr. E. Müllendorf in Köln a/Rhein, Venloer- 
strasse 22. 2. Oktober 1898. 

Vorrichtung zur Einstellung der Form an Typengiessmaschinen von Lanston 
Monotype Machine Company in Washington. 26. April 1899. 
Zeigerwerk fiir Registerstreifenlochmaschinen, von Lanston Monotype 
Machine Company in Washington. 26. April 1899. 

Maschine zur Herstellung der Registerstreifen fiir Maschinen zur Er- 
zeugung ausgeschlossener (Lettern-)Zeilen, von Lanston Monotype Machine 
Company in Washington. 29. September 1897. 

Vorrichtung zum Justieren von Typenzeilen, von H. J. S. G. Stringer in 
London und F. Wicks in Esher, Surrey, England. 6. Dezember 1899. 
Vorrichtung zur Steuerung der Bewegungen des Einheitenrades zum An- 
zeigen des verbrauchten Spatienwerts an Maschinen zum Lochen von Re- 
gisterstreifen fiir Typengiess- und Setzmaschinen, von Lanston Monotype 
Machine Company in Washington. 26. April 1899. 

Papierführung für Registerstreifenlochmaschinen, von Lanston Monotype 
Machine Company in Washington. 26. April 1899. 

Typenführung an Typensetzmaschinen, von Savarese in Paris. 15. April 1899. 
Ausschliesstypen für Buchdrucksatz, von С. Schleicher in Wien. 25. No- 
vember 1899, 


. 115637. 


. 116037. 


. 116097. 


. 116206. 
. 116207. 


. 116208. 


. 117169. 
. 117674. 


. 117704. 


. 117768. 
. 117877. 
. 118024. 


. 118063, 


. 118804. 
. 118805, 
. 118926. 
. 119609. 
. 119775. 


‚ 119838, 


. 120095. 


. 120146. 


. 120604. 


. 120723. 
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Zuführung der Matrizenstäbe an Matrizensetz- und Stereotypzeilengiess- 
maschinen, von The Monoline Composing in Washington. 25. November 1897. 
Vorrichtung zum Zurückführen der ausgezogenen provisorischen Aus- 
schliessungskeile bei Letternsetzmaschinen, von The British Empire Type 
Setting Machine Co. Ltd. in London. 15. September 1899. 

Vorrichtung an Matrizensetz- und Stereotypzeilen-Giessmaschinen zur Ver- 
hinderung des Abgiessens unvollständig ausgeschlossener Zeilen, von The 
Monoline Composing Company in Washington. 25. November 1897. 
Spaltvorrichtung für Typencylinder an Ablegemaschinen, von The Linotype 
Company Limited in London. 23. November 1898. 

Als Schriftsatzspanner ausgebildeter Kolumnensteg, von F. Schmücker in 
Berlin, Bredowstrasse 5. 27. Oktober 1899. 

Vorrichtung zum Ausstossen der Typen oder Matrizen bei Letternsetz- 
oder Typenzeilengiessmaschinen, von Mc. Clintock in Colorado Springs, 
V. St. A. 7. November 189. 

Setz- und Ablegemaschine für Matrizen mit mehreren Schriftbildern, von 
O. Mergenthaler in Baltimore. 15. November 1898. 

Selbstthätige Ablegevorrichtung für Drucktypen, von E. F. Nydahl in 
Stockholm. 7. März 1899. 

Vorrichtung zum Festhalten und Wiederloslassen der zusammengesetzten 
Zeile am Zeilenwagen von Matrizensetz- und Zeilengiessmaschinen, von 
The Monoline Composing Company in Washington. 25. November 1897. 
Setzmaschine für mehrere Hauptschriften, von C. Muehleisen in Baltimore. 
25. Juli 1898. 

Schliesszeug für Buchdruckformen, von J. G. Schelter & Giesecke in 
Leipzig, Brüderstrasse 26/28. 1. September 1899. 

Verfahren zur Anfertigung von Gummitypen, von J. S. Duncan in Chi- 
cago. 13. April 1900. 

Vorrichtung zum Reinigen des Bestoss-Mundstücks bei Matrizensetz- und 
Zeilengiessmaschinen, von The Monoline Composing Company in Was- 
hington. 25. November 1897. 

Anschliessvorrichtung für Typensetzmaschinen, von Ph. E. Hodgkin und 
W. May in Nine Elms, England. 15. Januar 1899. 

Typensetzvorrichtung, von Ch. J. Botz in Sedalia, V. St. A. 5. August 1899. 
Setzkasten, von Ch. J. Botz in Sedalia, V. St. A. 11. Juli 1899. 

Als Schriftsatzspanner ausgebildeter Kolumnensteg; Zusatz zum Patent 
116207, von F. Schmiicker in Berlin, Bredowstrasse 5. 13. Dezember 1899. 
Fussrillen- und Signaturen-Fräsvorrichtung an Typengiessmaschinen, von 
Е. Wicks in Esher, England. 5, Dezember 1899. 

Verfahren, um bei mittels Registerstreifen arbeitenden Zeilenherstellungs- 
maschinen das Herstellen von Fehlern zu vermeiden, von Goodson Gra- 
photype Co. in New-York. 3. April 1900. 

Vorrichtung zum Wechseln der Schriftart bei Mergenthaler’schen Zeilen- 
typengiessmaschinen, von Mergenthaler Setzmaschinenfabrik, G. m. b. H. 
in Berlin, Chausseestrasse 17/18. 28. April 1900. 

Vorrichtung zum Auslésen der Matrizen bei Matrizensetzmaschinen, von 
P. Martin und W. Fléron in Paris. 7. Marz 1900. 

Vorrichtung zum Lösen der Maternzeile vor dem Ablegen bei Maternsetz- 
und Zeilengiessmaschinen nach dem Monoline-System, von The Monoline 
Composing Company in Washington. 1. Februar 1899. 
Typenablegevorrichtung, bei welcher die abzulegenden Typen mittels eines 
durch Typentasten bewegten Auswerfers nach einander in einen Abfüh- 
rungskanal geführt werden, von The Pulsometer Engineering Company 
Limited in London. 14. Dezember 1899, 
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Мо. 123192. Maschine zum Giessen von Zeilen їп verschiedener Lšnge und Kegel- ۷‏ سد 


stärke mit unterschiedlicher Schriftart, von M. Hellinger in Untersachsen- 


en feld und F. Lucke in Berlin, Werftstrasse 14. 1. November 1899. 
nen АШ 


Com No. 123328. Ablegevorrichtung für Matrizensetz- und Zeilengiessmaschinen, von The | 
g | 


Electric Compositor Company Wheeling, V. St. А. 1. Februar 1898. 


ее | {| 
аы | No. 120724. Vorrichtung zum Auswerfen der Typen bei Typenablegevorrichtungen, bei | 
rischen ا‎ | welchen die Typen aus einem Kanal durch die Typenaustrittsöffnung | 
шту | mittels eines durch Typentasten bewegten Typenauswerfers ausgeworfen j 
ET werden, von The Pulsometer Engineering Company Limited in London. 
Хел дуу, | 14. Dezember 1899. | 
ilen, von Th I Мо. 120848. Ausschliessvorrichtung an Matrizensetz- und Zeilentypen-Giessmaschinen, | 
m f von The Monoline Composing Company in Washington. 1. Februar 1899. ۱ 
The Lina No. 121133. Verfahren und Vorrichtung zum Ausschliessen von Letternzeilen, welche 
کا‎ їп Letternsetzmaschinen unter Zuhilfenahme provisorischer Ausschliess- 
Schmückr i keile gesetzt werden, die später durch richtige Ausschlussstücke ersetzt 
werden, von J. Т. Boyes in London. 27. Juli 1898. 
i [йш | No. 121134. Tastenwerk, insbesondere für Matrizsetz- und Zeilentypengiessmaschinen 
rado ۰ | nach Patentschrift 57318, von Ch. Sh. Woodroffe in London. 13. Marz 1900. | 
| Мо. 121159, Giessvorrichtung für Quadrate und Ausschlussstücke ап Zeilengiessma- | 
бет, w 1 schinen, von W. H. Doolittle in Philadelphia. 14. Marz 1900. 
| No. 121361. Ausschliessvorrichtung für Zeilengiessmaschinen, von The Electric Com- 
': ш positor Company in Wheling, V. St. А. 8. Februar 1898. 
No. 121490. Zierleisten mit viertelkreisfórmigen Figuren auf systematischem Kegel, | 
Mengesehte | von R. Gentsch in Leipzig-Reudnitz. 14. Januar 1900. | 
Chinen, m No. 121540. Zeilenwagen {йг besonders fest einzuspannende Maternzeilen bei Setz- | 
vember ۵ maschinen des Monoline-Systems, von The Monoline Composing Company | 
in Baltimore in Washington. 1. Februar 1899. | 
No. 122050. Registerstreifen-Lochmaschine, von Lanston Monotype Machine Company | 
Giesecke i in Washington. 16. September 1899. | 
No. 122588. Maschine zum Giessen und Setzen einzelner Typen, von H. Gilbert- | 
can in Ch; Stringer in Brighton, Sussex, England. 18. Februar 1899. i 
No. 122589. Matrizenpragemaschine, von H. van Hoyweghen in Louvain, Brabant, i 
100860 ul Belgien. 17. August 1899. | 
any in Vig No. 122590. Schliesszeug zur Verbindung von Zeilentypen mit Stereotypenplatten, von | 
Ch. Sh. Woodroffe in London. 15. Marz 1900. | 
Hodgkin un No. 122591. Winkelhaken, von H. B. Rouse in Chicago. 31. Mai 1900. | 
No. 122592. Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung уоп Landkarten mit verander- | 
August IM lichen Linien (Isobaren, Marschrouten u. dgl.) mittels Buchdruck, von li 
М, Frl. А. Beseke in Charlottenburg, Goethestrasse. 19. Juni 1900. | 
zum Patt No. 122772. Vorrichtung zum Füllen seitlich offener Typenmagazine für Typensetz- 
zember ІМ. maschinen, von F. Wicks in Esher, Surrey, England. 16. Dezember 1900. | 
shina, t No. 122841. Typensetzmaschine für gemischten Satz mit zwei auswechselbaren, mit | 
e ein und derselben Ausstossvorrichtung in Verbindung zu bringenden | 
ایت‎ Schriftkasten, von F. B. Converse jun. in Louisville, Kentucky, V. St. А. | 
000 (r 3. Januar 1900. | 
No. 122868. Vorrichtung zum selbstthätigen Befördern der ausgeschlossenen Zeilen | 
chen Zeit in das Setzschiff bei Setzmaschinen, von J. T. Boyes in London. 27. Juli 1898. | 
Gmbh No. 123149. Unterlagssteg mit verstellbarer Facette, von G. E. Reinhardt, Leipzig, | 
۱ Bayerschestrasse 9. 21. September 1899. | 
000010 No. 123191. Vorrichtung zum Zerlegen des Satzes in Zeilen und dieser in Typen bei | 
2 Thorne’schen Ablegemaschinen, von The Linotype Company Limited їп ! 
آ0‎ London. 23. November 1898. 
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‚ 122836. 


. 123329. 


‚ 113910. 


. 113940. 


. 114672. 
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Abteilung b. 


Verfahren zum Vorbereiten eines mit Fettfarben von Hoch- und Flach- 
druckplatten gedruckten Farbenbildes fiir den Uberdruck der Zeichnung 
mit einer Tiefdruckplatte, von Mannfeld in Frankfurt a/M., Dürerstrasse 10. 
15. Januar 1899. 

Verfahren zur Herstellung von negativ druckenden Buchdruckplatten, von 
A. Gerhard in Emden. 30. März 1899. 

Verfahren zur Herstellung von Hochdruckplatten aus Zink u. dgl. durch 
Atzung, von G. R. Hildyard in London. 15. März 1899. 

Verfahren zum Markieren, Beschreiben, Bedrucken u. dgl. von Papier, Ge- 
weben oder ähnlichen Stoffen auf elektrolytischem Wege, von W. Friese- 
Geere in London. 18. Juni 1898. 

Umdruck- und Druckflächen, von Gesellschaft für graphische Industrie 
in Wien. 15. März 1898. 

Gegendruckfundament für Buchdruckerpressen, von M. L. Severy in Ar- 
lington Heights, V. St. A. 26. Juli 1900. 

Masse für Stereotypmatrizen, von F. Deschnak in Charlottenburg, March- 
strasse 22 und H. Löwe in Charlottenburg, Lutherstrasse 13. 7. April 1899. 
Verfahren zum Überziehen metallener Flachdruckplatten mit einer wasser- 
anziehenden Schicht, sowie zum Entfernen solcher Schichten, von Dr. 
O. C. Strecker in Darmstadt, Klappacherstrasse 11. 6. Februar 1900. 
Verfahren zur Herstellung von Radierblättern, die durch Abguss der ein- 
radierten Zeichnung Hochdruckplatten ergeben, von A. Gerhard in Emden. 
2. Februar 1900. 


Abteilung c. 


Biegemaschine für Galvanos u. dgl., von J. Lam in Wien. 15. Novem- 
ber 1898. 

Druckfundament für Stereotypen, Galvanos u. dgl., von Ch. Wilkowitz in 
Pinsk, Russland. 22. Mai 1900. 

Verfahren zur photomechanischen Herstellung von Zurichtungen für die 
Buchdruckpresse, von Dr. E. Vogel in Berlin, Friedrichstrasse 240/241. 
27. April 1900. 

Verfahren zur Herstellung von nahtlosen Druckwalzen, von Th. Ch. Thomp- 
son und W. E. J. Webb in Manchester. 1. Juni 1900. 

Verfahren zur Herstellung von Druckplatten aus Ebonit u. dgl., von A. 
M. Jensen in Kopenhagen. 12. September 1899. 

Rundgiessinstrument mit Stereotypformen in Gestalt eines geschlossenen 
Cylindermantels mit fortlaufendem Muster, von J. Lam in Wien. 15. No- 
vember 1898. 

Verfahren zur Herstellung von Druckformen, bei welchen die Zurichtung 
in die Druckform selbst verlegt ist, von Dr. E. Albert in München, Schwa- 
bingerlandstrasse 55. 23. November 1900. 

Befestigungsklammer für Stereotyp-Druckplatten, von F. Wesel in New- 
York. 15. September 1900. 


Abteilung d. 


Vorschubvorrichtung für das Wischband von Stahldruckpressen, von Е. 5. 
Bradford in Brooklyn. 24. Mai 1899. 

Druckcylinderantrieb für Schnellpressen, von Faber & Schleicher, Ma- 
schinenfabrik auf Aktien in Offenbach a/M. 11. Juli 1899. 
Feuchtvorrichtung an Rotationsmaschinen, von Faber & Schleicher, Ma- 
schinenfabrik auf Aktien in Offenbach a/M. 16. Juli 1899. 
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No. 114817. Farbenblockhalter für Buntdruckmaschinen, von The Simultaneous Color 
Printing Syndicate Limited in London und H. de Montin in New-Southgate, 
England. 6. Dezember 1898. 

No. 114818. Farbauftragvorrichtung für Mehrfarben-Druckmaschinen, von J. A. Gledhill, 
J. D. Mc Vean, J. H. G. Treston und G. Th. Challenger in Manchester. 
2. April 1899. 

No. 114998. Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung beliebig gemusterter Irisdrucke, 
von Direktion der Reichsdruckerei in Berlin, Oranienstrasse 91. 14. De- 
zember 1895. 

Мо. 115075. Abschmutzpapierbahn für Cylinderschnellpressen mit feststehenden Funda- 
menten, von J. L. Stone in Battle Creek, V. St. A. 25. Juli 1899. 

No. 115129. Doppelschnellpresse für endloses Papier mit festen Fundamenten und da- 
rüber hinlaufenden Druckcylindern, von H. A. W. Wood in New-York. 
22. Juni 1897. 

No. 115342. Scharnierrahmen an Vervielfältigungsvorrichtungen, von A. B. Dick, Com- 
pany in Chicago. 13. September 1899. 

No. 115549. Farbzuführungsvorrichtung für Schablonendruckmaschinen, von G. W. 
Cummings in New-York. 1. Juli 1899. 

No. 115550. Druckcylinderantrieb für Zweitourenschnellpressen, von J. G. Schelter & 
Giesecke in Leipzig, Brüderstrasse 26/28. 10. September 1899. 

No. 115551. Druckcylinderantrieb für Zweitourenschnellpressen; Zusatz zum Patente 
115550, von J. G. Schelter & Giesecke in Leipzig, Brüderstrasse 26/28 
4. November 1899. 

No. 115589. Vervielfaltigungsvorrichtung, von L. Martin in Lausanne. 18. Januar 1899. 

No. 115734. Abschmutzpapierbahn fiir Cylinderschnellpressen mit feststehenden Druck- 
fundamenten, von J. L. Stone in Battle Creek, V. St. A. 20. Juni 1899. 

No. 116209. Vorrichtung zur Ubertragung einer beliebigen Anzahl Farben auf die Form 
in einem Arbeitsgange, von Marinier fils & E. Navoit in Paris. 16. Marz 1898. 

No, 116425. Papierführungsvorrichtung für Cylinderschnellpressen zur Herstellung von 
Schön- und Widerdruck in verschiedenen Farben, von The Colour Printing 
Syndicate Limited in London. 23. Februar 1898. 

No. 116450. Rotationsmaschine für lithographischen Druck von Metallplatten (Alumi- 
nium, Zink oder dgl.) auf endlosem Papier oder beliebigem Gewebe, von 
G. E. Bouvet und E. A. Fix in Paris. 28. Dezember 1897. 

No. 116458. Vorrichtung zur Bewegung des Druckfundaments von Schnellpressen, von 
J. Hauss in Dresden, Blasewitzerstrasse 70. 2. Mai 1899. 

No. 116517. Vorrichtung an Buntdruckmaschinen zur Erzielung gleichzeitiger und gleich- 
mässiger Umdrehungen der Formcylinder, von Н. Chossifoin in Paris 
18. November 1898. 

No. 116683. Maschine zur Vervielfaltigung von Schriftstiicken u. dg]. mittels Schablonen, 
von A. B. Dick, Company in Chicago. 21. Juli 1899. 

No. 116886. Vorrichtung zum Heben und Senken des Druckcylinders an Cylinder- 
schnellpressen, von P. Steckner in Merseburg. 20. April 1899. 

No. 117135. Cylinderschnellpresse mit Cylinderfarbwerk und vorderer Bogenausführung, 
von H. Hanauer in Frankenthal, Wormserstrasse 100. 30. Dezember 1898. 

No. 117204. Bogenzuführvorrichtung für Schabloniermaschinen, von H. W. Lowe und 
J. G. Cortelyon in Omaha, Nebraska, V. St. A. 19. Juni 1897. 

No. 117759. Bogenausführvorrichtung für Rotationsschnellpressen für Vielfarbendruck 
von Aluminium, Zink und anderen Metallen oder Stoffen, von Faber & 
Schleicher, Maschinenfabrik auf Aktien, in Offenbach a/M. 

No. 118182. Vorrichtung an Druck- oder Prägemaschinen zum Verhindern des Auf- 


setzens der Farbwalze auf der vorderen Kante der Druck- oder Prageplatte, 
von The Johnston Foreign Patents Company Limited in London. 26. Sep- 
tember 1899. 
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Maschine zur Herstellung von Gelatinebildern, von St. Faujat und P. Charles 
in Frankfurt а/М., Kaiserstrasse 75. 9. Juni 1899. 
Formwalzen-Einlegevorrichtung für Druckpressen, von American Litho- 
graphic Company in New-York. 21. November 1899. 

Antriebvorrichtung fiir Relieffarbendruckpressen, von R. F. Sproule in 
London. 28. November 1899. 

Bettbewegung fiir Cylinderschnellpressen, von A. Marohn in Berlin, 
Gneisenaustrasse 103. 9. Juni 1896. 

Farbwerk an Druckpressen, von E. S. Bradford in Brooklyn. 24. Mai 1899. 
Schablonen-Druckvorrichtung, von H. W. Lowe und J. G. Cortelyou in 
Omaha, V. St. A. 19. Juni 1897. 

Verstellbare Wischvorrichtung für Stahldruckpressen, von E. S. Bradford 
in Brooklyn. 24. Mai 1899. 

Farbvorrichtung für Cylinderschnellpressen mit Tischfärbung, von The 
Printing Machinery Co. Ltd. in London. 24. März 1900. 
Cylinderdruckmaschine zum Bedrucken von Papier- oder Gewebebahnen, 
von Société Parisienne d’Impressions in Paris. 29. Dezember 1899. 
Gegendruckfundament fiir Buchdruckerpressen, von M. L. Severy in Ar- 
lington Heights, V. St. A. 26. Juli 1900. 

Vorrichtung an Druckmaschinen zum Abheben des Druckcylinders von 
Formcylinder bei Unregelmässigkeiten in der Papierzuführung, von H: 
Hölscher in Lengerich i. W. 28. Oktober 1899. 

Rotationsmaschine zur Herstellung von Mehrfarbendruck, von W. H. R. 
Toye in Philadelphia. 29. August 1899. 

Punkturvorrichtung mit beweglichen Punkturen fiir Rotationsmaschinen 
zum Bedrucken von Papier- oder Gewebebahnen in mehreren Farben, von 
G. E. Bouvet und E. A. Fix in Paris. 28. Dezember 1897. 
Tiegeldruckpresse mit besonderer Vorrichtung zum Festhalten des Papier- 
bogens, von F. Waite in Otley of the Lindens, England. 4. Februar 1899. 
Tiegeldruckpresse mit schwingendem Tiegel und Fundament, von F. Waite 
in Otley of the Lindens in England. 4. Februar 1899. 
Bewegungsvorrichtung fiir das Bett von Cylinderschnellpressen, von R. 
Miehle in Chicago. 22. Mai 1900. 

Platte fiir Tiegeldruckpressen, von Th. D. Oakley in Cincinnati, 3. No- 
vember 1899. 

Vorrichtung an Druckmaschinen zum Ablegen einzelner Bogen aus Papier, 
Pappe, Metall oder dergl., von Bohn & Herber in Wiirzburg. 14. Marz 1899. 
Farbauftragvorrichtung an Prägemaschinen, von Ch. Mansfeld in Leipzig- 
Reudnitz, Mühlstrasse 15. 23. August 1900. 

Vorrichtung an Cylinderschnellpressen zur Erzielung eines genauen 
Registers durch die Vordermarken, von Koenigs Bogenanleger, G. m. b. 
H. in Guben. 9. Oktober 1900. 

Tiegeldruckpresse mit schwingendem, mehrseitig abgeflachtem Fundament 
und schwingendem Tiegel zur Ausführung technisch verschiedener Druck- 
verfahren, von Leipziger Schnellpressenfabrik, Actiengesellschaft, vormals 
Schmiers, Werner & Stein in Leipzig, Dösener Weg. 2. Februar 1900. 
Farbwalzenbewegung an Tiegeldruckpressen, von A. Hogenforst in Leipzig, 
Friedrich Liststrasse 14. 

Karrenführung an Cylinderschnellpressen, von Viktoria-Werke A.-G. in 
Nürnberg. 25. Februar 1900. 

Schön- und Widerdruckschnellpresse mit einem Druckcylinder, von 
A. Stadthagen in Berlin, Universitätsstrasse 3b. 3. April 1900. 
Vorrichtung zur Bogenführung an der Unterseite des Druckcylinders bei 
Schnellpressen, von Viktoria-Werke, A.-G. in Nürnberg. 2. November 1900. 
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| lo. 121669. Haltevorrichtung für Papier und dgl. an Druck- und Prägemaschinen, 
Merican Lit, | von The Johnston Foreign Patents Company Limited in London. 
c 26. November 1900. 
F. Sproule à No. 121699, Bogenausführvorrichtung für Rotationsschnellpressen für Vielfarbendruck 
- von Aluminium, Zink und anderen Metallen oder Stoffen; Zusatz zum 
n in Be Patent 117759, von Faber & Schleicher, Maschinenfabrik auf Aktien, in 
> Offenbach а. M. 29. Juni 1900. 
А No. 121700. Sicherheitsvorrichtung für Tiegeldruckpressen, уоп Е. Altmann in Breslau, 
бөлеуі; Posenerstrasse 17/21. 17. August 1900. 
si No. 121845. Plattenhalte- und Spannvorrichtung an Formeylindern von Druckpressen, 
Li | von R. Hoe in New-York. 2. August 1899. 
E No. 121846. Tischeinstellung an Wischvorrichtungen für Druckpressen, von The 
np m Th | Johnston Foreign Patents Company Limited in London. 26. September 1899. 
Meu = No. 121847. Greifervorrichtung an ununterbrochen laufenden Druckcylindern von 
— Druckmaschinen, von G. F. Weber in New-York. 11. April 1900. 
9 m No. 121848. Schutzvorrichtung an Tiegeldruckpressen, von E. Kothe in Hannover, 
йыр: Striehlstrasse 31. 14. August 1900. 
very Mar No. 121913. Tiegeldruckpresse; Zusatz zum Patent 106914, von A. H. Schumann in 
Er- Leipzig, Gerberstrasse 12. 11. April 1900. 
cylinders т No. 121914. Vorrichtung zum Antrieb des Bettes von Schnellpressen mit beständig 
ung, wt sich drehendem Druckcylinder, von A. Schmauder in Paris. 26. Juli 1900. 
"TIT No. 122052. Formcylinder für Mehrfarben- und andere Druckpressen, von American 


Lithographic Company in New-York. 21. November 1899. 
uH No. 122053. Schutzvorrichtung an Tiegeldruckpressen, von E. Grube in Alt-Rahlstedt, 
Ka š Holstein. 2. September 1900. 
ecl No. 122315. Vorrichtung zum genauen Einsetzen von Gegendruckplatten an Druck- 
und Prägevorrichtungen, von The Johnston Foreign Patents Company 
Februar it Limited in London. 26. September 1899. 
4 Мо. 122442. Vorrichtung zum Bedrucken gekrümmter Flachen, von W. Н. Deidrick 


n des Papier 


von FW in East Liverpool. 16. Januar 1900. 
0 No. 122444. Vorrichtung ап Mehrfarben- und anderen Druckpressen zur Regelung der 
= einzelnen Arbeitsbewegungen in ihrer notwendigen Reihenfolge, von 
152 е American Lithographic Company in New-York. 21. November 1899. 
ш ib | No. 122546. Bewegungsvorrichtung für die vordere Bogenausführung an Stopcylinder- 
n aus Papiet | Schnellpressen, von Koenig & Bauer in Kloster Oberzell bei Würzburg. 
n" 21. Mai 1900. 
4 Mir I No. 122547. Vorrichtung zum Drucken einer beliebigen Anzahl Farben in einem 
ШЕ Arbeitsgange, von Marinter fils und E. Моуой in Paris. 17. Mai 1898. 
No. 122548. Ein- und Ausrückvorrichtung für Tiegeldruckpressen, von J. G. Schelter 
es guo & Giesecke in Leipzig, Briiderstrasse 26/28. 29. November 1900. 
moni No. 122619. Cylinderschnellpresse mit beständig sich drehendem Druckcylinder und 
° durch Kurbelantrieb bewegtem Karren, von R. Hoe in New-York. 
Fund 8. Februar 1899. 
ener D No. 122620. Antrieb fir Leckwalzen an Cylinderschnellpressen und Rotationsmaschinen, 
if, vor von Viktoria-Werke, Aktiengesellschaft in Nürnberg. 8. Oktober 1899. 
= " No. 122621. Farbvorrichtung an Buntdruckmaschinen, von F. R. E. Koehler in London. 
Шы 31. Marz 1900. 
e Al No. 122842. Vorrichtung zum doppelten Einfarben der von einem hin- und hergehenden 
Schlitten getragenen Druckform an Buchdruckpressen, von A. Coe in 
ЧА” | Bradford, England. 
ای‎ No. 122843. Vorrichtung zum Einführen der Auftragwalzen їп Schnellpressen mit 
Ж? М Cylinderfarbwerk, von Vereinigte Maschinenfabrik Augsburg und Maschinen- 


"T baugescllschaft Nürnberg, А.-С. in Augsburg. 8, Januar 1901. 
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Vorrichtung zum Einführen der Auftragwalzen von Schnellpressen mit 
Cylinderfarbwerk, von Vereinigte Maschinenfabrik Augsburg und Maschinen- 
baugesellschaft Nürnberg A.-G in Augsburg. 9. Januar 1901. 

Vorrichtung zum gleichzeitigen Aus- und Einschalten sämtlicher Form- 
eylinder von Rotationsmaschinen mit einem Gegendruckfundament, von 
American Lithographic Company in New-York. 21. November 189. 
Rotationsmaschine, von R. Hoe in New-York. 15. November 189. 


Abteilung e. 


Pneumatischer Bogenabheber mit Saugrohr für Druckereien und Papier- 
verarbeitungs-Maschinen, von J. Orloff in St. Petersburg. 21. Februar 1899. 
Sicherheitsvorrichtung für den Antrieb des Kartenschiebers an Druck-, 
Perforier- und Schneidemaschinen, von J. Goebel in Darmstadt, Griesheimer- 
weg 25. 5. August 1899. 

Vorrichtung zum Verhüten des gleichzeitigen Abnehmens mehrerer Druck- 
bogen; Zusatz zum Patent 108464, von J. Markmann und A, Preilipper in 
Hamburg-St. Georg, Langereihe 110 bezw. Steinstrasse 70. 11. April 1900, 
Vorrichtung an Pantographen zur genauesten Verstellung der durch Klemm- 
stücke gehaltenen Gummihaut, von A. H. Schröer in Meissen. 31. Mai 1899. 
Vorrichtung zum Abstäuben von mit pulverförmigen Materialien, wie Mag- 
nesia, Bronze u. dgl., bestreuten Stoffen, Maschinenfabrik Wilh. Frenzel in 
Radebeul-Dresden. 1. November 1899. 

Maschine zum Falzen und Schneiden der von einer fortlaufend bedruckten 
Papierbahn abgeschnittenen und gesammelten Druckbogen, von C. B 
Cottrell & Sons, Company in Stonington, Conn., V. St. А. 10. Mai 1898. 
Hilfsvorrichtung für Druckpressen zum Abschneiden von Bandstreifen 
bestimmter Längen, von Е. Berkemeyer in Sellersville, V. St. А. 8. Juni 1898 
Bogenzuführungsvorrichtung für Druck-, Falz-, Einschlag- und anderen 
Maschinen, von G. W. Fackler in New-York. 6. September 1899. 
Vorrichtung zur Herstellung farbiger Ränder an Briefbogen, Umschlägen, 
Karten und dgl., von Gogneau in Villefranche, Frankreich. 15. Juni 1900. 
Druckvorrichtung für Cigarettenmaschinen, von Bonsack Machine Com- 
pany in Salem, V. St. A. 16. April 1899. 

Vorrichtung zum Rändern von Briefbogen, Umschlägen, Karten und dgl. 
von W. Reitlinger in Paris. 25. Februar 1900. 

Vorrichtung an Schnelldruckpressen zur ununterbrochenen schnellen Beför- 
derung der bedruckten Papiergegenstände zur Ablegestelle, von A. C. fu 
Giuseppe in Rom. 11. Juni 1899. 

Vorrichtung zur Reinigung der Farbwalzen von Druckereischnellpressen 
von V. Bauer in Höchst a. M. 18. Mai 1900. 
Schablonendruckvorrichtung, von K. Walter in Berlin, Flottwellstrasse 8. 
12. November 1899. 

Kopiervorrichtung mit Einrichtung zum Schräglegen des kopierten Bildes, 
von А. E. Jacobs in Cleveland, 29 Kirk-Street. 30. September 1899. 
Reibvorrichtung an Bogenzuführvorrichtungen, von A. Koenig in Guben. 
28. Februar 1900. 

Reibvorrichtung an Bogenzuführungsvorrichtungen für Schnellpressen 


Kalander, Falzmaschinen und dergleichen; Zusatz zum Patent 120729. 


12. April 1900. 


Pantograph, von A. E. Jacobs in Berlin, Karlsstrasse 40. 30. September 1899. 


Trockenvorrichtung für frisch geränderte Trauerbriefe, Umschläge, Karten 
und dgl., von W. Reitlinger in Paris. 25. Februar 1900. 


Gummihaut-Pantograph, von L. A. Fougeadoire in Paris. 16. Juni 1900. 
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No. 122054. Pneumatische Bogenabhebevorrichtung mit ruckweise beweglichem Stapel- 
träger, von W. Carter in Glasgow. 30. April 1899, 

No. 122055. Bogenzuführungsvorrichtung für Schnellpressen, Kalander, Falzmaschinen 
und dgl., von A. Koenig in Guben, Bahnhofstrasse 42. 8. Juli 1900. 

No. 122056. Abschmutzvorrichtung an Druckerei- oder ähnlichen Maschinen, von 
E. Mahlau in Frankfurt a. M., Kronprinzenstrasse 45. 29. November 1900. 

No. 123210. Geteilter Tisch für selbstthätige Bogenabhebevorrichtungen an Schnell- 
pressen, Falzmaschinen und dgl., von B. Petersen in Berlin, Karlstrasse 39. 

No. 123303. Maschinen zum zweimaligen Falzen von Papierblättern, von W. Lang und 
W. Zander in Chicago. 16. Januar 1901. 

Abteilung f. 

No. 114670. Antrieb des Tisches bei Kurvenliniiermaschinen, v. E. Graber & L. 
Hepworth in Tunbridge-Wells, Kent. 28. Juli 1898. 

No. 116427. Querschneidevorrichtung für endloses Papier an Liniiermaschinen und dgl., 
von F. Förste i. Fa. F. Förste & Tromm in Leipzig, Nürnbergerstrasse 22. 
13. August 1899, 

No. 121328. Liniiermaschine zum Liniieren in quer zu einander liegenden Richtungen 
in einem Arbeitsgange, von E. Feuchtwanger in München, St. Paulplatz 6. 
und E. Kalberer in München, Schiessstätterstrasse 13. 1. Oktober 1899. 

Abteilung h. 

No. 113912. Briefstempelmaschine, von H. E. Waite in Newton, V.'St. A. 23. Februar 1898. 

No. 115200. Stempelkissen, von A. Ch. Kley in Liverpool. 23. August 189. 

No. 115262. Handstempel, von K. Mostard in Berlin, Jüdenstrasse 3. 24. August 1899, 

No. 116038. Stempelvorrichtung für Umsteigfahrscheine, von L. Adler in Kopenhagen. 
26. März 1899. 

No. 117569. Vorrichtung zum Abstempeln und Entwerten von Postzeichen, von F. 
Ch. Jelfield, und L. L. Powers in Silver Creek, Chautauqua City, N.-Y. 
6. Dezember 189. 

No. 117876. Mehrfarben-Handdruckvorrichtung, v. A. Hass in Berlin, Prinzenstrasse 100. 
5. Juli 1900. 

No. 119556. Handstempel, von J. С. Macalester in Glasgow. 16. September 1899. 
No. 121147. Schaltvorrichtung an selbstthätigen Zifferwerken, von J. С. Schelter & 
Giesecke in Leipzig, Brüderstrasse 26/28. 18. August 1900. 

No. 121701. Selbstfärbender Handnumerierstempel, von Heinr. Thiele & Co. in Berlin, 
Prinzenstrasse 86. 19. Januar 1900. 

No. 121702. Ablegevorrichtung an Druckmaschinen für Fahrkarten und dgl., von 
J- M. Black in London. 15. Mai 1900. 

No. 122622. Briefstempelmaschine, von H. E. Waite in Boston. 28. März 1900. 

Abteilung К. 

No. 113814. Verfahren zum Drucken von Goldschrift auf Glas, v. F. Rohr in Wahren, 
Königstrasse 54, und A. Rohr in Leipzig, Rathausring 1. 30. September 189. 

No. 120719. Verfahren zur Erzeugung lichtzerstreuender Schichten auf Transport- 
drucken zur Nachahmung von Glasmalereien, von J. Leroy in Paris. 
25. April 1900. 

No. 121359. Verfahren zum Entfernen des Papiers nach dem Abziehen von Kupfer- 
stichen und dgl. auf Holz, von Ch. Zippelius in München, Wörtherstrasse 9. 
29. August 1899. 

No. 121417. Verfahren zur Herstellung von Druckerzeugnissen in sympathetischen 


Druckfarben, von Dr. E. Kretschmann in Gross-Lafferde, Hannover. 
6. Mai 1900. 
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Abteilung 1. 
Autographische Druckfarbe zur Herstellung von zum Umdruck geeigneter 
Schrift auf gewöhnlichem Papier, von K. Giesecke in Hannover, Fund- 
strasse 25. 10. November 1899. 
Verfahren zur Herstellung von Celluloidclichees, von C. Lorch in Leipzig. 
16. September 1898. 
Verfahren zum Verhindern des Zusammenklebens zusammengerollter 
oder aufeinander geschichteter Hektographenblatter, von A. Schapiro in 
Berlin, Stralauerstrasse 56. 17. Mai 1900. 


‚ Staubfarben für Druckereizwecke, von Е. Oeser in Berlin, Dresdener- 


strasse 79. 29. November 1899. 


. Buchdruckwalzenmasse, уоп E. Н. Meyn in Berlin, Prinzenstrasse 95. 


24. Februar 1897. 


. Verfahren zur Herstellung von Drucksachen in Schreibmaschinenart, von 


S. A. Neidich in Philadelphia, V. St. A. 15. Dezember 1899. 


. Verfahren zum Vorbereiten lithographischer Steine fir den trockenen 


Umdruck, von P. Nötzold in Briesnitz bei Dresden. 31. März 1900. 


. Umdruckfläche aus gehärteter Gelatine, von Gesellschaft für graphische 


Industrie in Wien. 3. Dezember 1899. 


sim 
7 
Reit 


No, 12 


БИТ 
LISTE 


А ара simtlicher vom 1. Juli 1900 bis zum 1. Juli 1901 erteilter deutscher 
Шы Reichspatente aus Klasse 57, Abteilung а bis d, nach Nummer, Titel, 
Anmelder bezw. Inhaber und Datum: 


ch in Lei, 
0100000171 
Pa Abteilung a: 
- Xlapin i 
(Ausgeschlossen sind: Reise- und Handkameras, Automaten und Apparate für 

» бй lebende Photographie.) 
лгө ٹا‎ No. 118179. Vorrichtung zum Markieren der Objektiveinstellung auf der lichtempfind- 

lichen Platte, von C. Ubelacker in München, Schwanthalerstrasse 68. 
Dinenar, ти 26. September 1899. 
| No. 120279. Doppel-Kamera mit nur einem Objektiv und hinter diesem angeordneten 
en (іи Winkelspiegel, von С. Willnow in Berlin, Grünstrasse 1. 23. Juni 1900. 
in IM, No. 120654. Dosenlibelle für photographische Kameras, von Dr. О. Lischke іп Kötz- 
AP йй schenbroda bei Dresden. 13. Mai 1900. 


No. 120793. Multiplikatorkassette fiir Farbenphotographie mit vor den Platten ange- 
ordneten Lichtfiltern, von A. Hofmann in Кб1п a/Rh., Altenbergerstrasse 9. 
23. November 1898. 


Abteilung b: 


No. 113982. Chromgelatinepapier, von A. Hofmann in Köln a/Rh., Altenbergerstrasse 9. 
24. November 1898. 

No. 113983. Verfahren zur Herstellung farbig erscheinender photographischer Bilder, 
von J. A. Trillat in Paris. 14. Dezember 1899. 

No, 114821. Punktierverfahren zur plastischen Nachbildung körperlicher Objekte in 
beliebiger Vergrösserung oder Verkleinerung, von Plastographische Ge- 
sellschaft Pietzner & Co. in Wien. 13. Mai 1899. 

No. 114868. Verfahren zur Herstellung lichtempfindlicher Überzüge mittels Silber- 
phosphat, von J. Meyer in New-York. 24. August 1899. 

No. 114923. Verfahren zur Erzeugung photographischer Bilder mit beizenziehenden 
Farbstoffen, von F. Dommer in Paris. 3. Januar 1899. 

No. 114924. Verfahren zum Überziehen von Walzen mit lichtempfindlichen oder ähn- 
lichen Schichten, von J. Maemecke in Berlin, Lessingstrasse 23. 29. Sep- 
tember 1899. 

No. 115072. Verfahren zur Herstellung von Halogensilber-Emulsionen, von Dr. R. 
Abegg in Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 70, und K. Hellwig in Göttingen, 
Hospitalstrasse 2. 23. März 1899. 

No. 115073. Verfahren der direkten Farbenphotographie, von L. Kalb & А. Neu- 
gschwender in Berching. 19. Oktober 1899. 

No. 115377. Einrichtung an Chromoskopen zur Regelung der auf die Einzelbilder 
fallenden Lichtmenge, von R. Krayn in Berlin, Johannisstrasse 7. 

21. August 1898. 

No. 116096. Verfahren zur Herstellung von Halogensilber-Emulsionen; Zusatz zum 
Patent 115072, von Dr. R. Abegg in Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 70 
und K. Hellwig in Göttingen, Hospitalstrasse 2. 21. Dezember 18%. 

No, 116177. Verfahren zur Erzeugung photographischer Bilder mittels Chromaten, von 
Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation in Berlin. 14. Juli 1899. 

No. 116856. Verfahren zur photographischen Herstellung von Glasätzungen, von E, Vogl 
in München, Klenzestrasse 60. 13, Juli 1899. 
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Verfahren zur Herstellung buntfarbiger Photographien durch Übereinander- 
wickeln dreier einfarbiger Bilder, von Dr. G. Selle in Brandenburg a/H. 
20. August 1898. 

Einrichtung zur Bildjustierung bei Dreifarbenchromoskopen, von R. Krayn 
in Berlin, Johannisstrasse 7. 19. Dezember 1899. 

Negativpapier mit trocken abziehbarer Schicht, von O. Moh in Görlitz, 
Augustastrasse. 11. Oktober 1898. 

Einrichtung zur Erleichterung des optischen Zusammenpassens der Teil- 
bilder bei Photochromoskopen, von L. D. du Hauron ín St. Maurice. 
14. Januar 1900. 

Verfahren zur Herstellung besonders lichtempfindlicher Chromogelatine- 
mischungen, von Plastographische Gesellschaft Pietzner & Co. in Wien. 
3. April 1900. 

Verfahren der Mehrfarbenphotographie auf einer Platte mit Hilfe einer 
mehrfarbigen Blende, von Dr. W. Giesecke in Leipzig-Plagwitz. 30. Mai 1899. 
Verfahren zur Herstellung eines in Pulverform haltbaren photographischen 
Abschwächers, von Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation in Berlin. 
27. April 1900. 

Photomechanisches Verfahren zur Herstellung von Reliefs, von E. Pietzner 
in Wien. 12. Januar 1899. 

Verfahren zur Herstellung von photographischen Gelatinebildern aus 
Manganbildern, von Th. Manly in London. 29. Oktober 1898. 

Verfahren zur Herstellung von Metallpapieren mit lichtempfindlicher 
Schicht, von H. Kuhn in Heidelberg, Sophienstrasse 23. 23. April 1899. 
Verfahren und Vorrichtung zum gleichmässigen Überziehen von Walzen 
mit lichtempfindlichen Schichten, von H. Lyon in Manchester. 17. No- 
vember 1899. 

Verfahren zur Bestimmung der Farbenfehler der zu einer Mehrfarben- 
photographie gehörigen Monochrombilder, von A. Hofmann in Köln a/Rh., 
Altenbergerstrasse 9. 30. Dezember 1898. 

Verfahren zur Herstellung photographischer Bilder auf cylindrischen 
Flächen, z. B. auf Druckwalzen, durch Kopieren eines auf einer ebenen 
Platte befindlichen Musters, von A. Hofmann in Köln a/Rh., Altenberger- 
strasse 9. 17. Juli 1900. 

Verfahren zur Herstellung photographischer Aufnahmen durch optische 
Projektion, von Dr. E. Mertens, Charlottenburg, Kleiststrasse 7. 23. No- 
vember 1898. 

Verfahren zur Herstellung von Woodburydrucken, von Heinsoeth & Co. 
in Köln, Hansaring 104. 18. Oktober 1899. 

Plattensäge für Mehrfarbenphotographie, von A. Hofmann in Köln, Alten- 
bergerstrasse 9. 10. März 1899. 

Verfahren zur Prüfung der für den photographischen Dreifarbendruck zu 
verwendenden Monochromnegative und der nach diesen gewonnenen Druck- 
platten, wie auch zur Prüfung der Druckfarben, von Dr. G. Selle in Bran- 
denburg a/H. 17. Mai 189. 

Verfahren zum Durchsichtigmachen starken Papiers für abziehbare Ge- 
latine-Folien, von H. Spörl in Löbau i/S. Neumarkt 7. 20. Juni 1899. 
Nichtaktinisch gefärbter Lichthofschutzanstrich, von P. Plagwitz in Steglitz, 
Kurzestrasse 5. 1. Februar 1900. š 
Verfahren zur Herstellung photographischer Papiere mit auf der Rückseite 
angebrachter Schicht zum Entwickeln, Fixieren u. s. w., von J. E. Thornton 
& E. F. Rothwell in Worsley Mills. Hulme. 5. April 1900. 

Verfahren zur Herstellung abziehbarer photographischer Films, von J. E. 
Thornton in Altricham und C. F. S. Rothwell in Manchester. 22. Mšrz 1900. 
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PATENT-LISTE 221 

No. 122194. Verfahren und Apparat zur raschen, gleichzeitigen Herstellung von nega- 
tiven und positiven photographischen Bildern, von Chemische Fabrik auf 
Aktien (vorm. E. Schering) in Berlin. 12. Juli 1900. 

No. 122749. Nichtaktinisch gefarbter Lichthofschutzanstrich für die Rückseite photo- 
graphischer Platten, Films u. dgl.; Zusatz zu Patent 121291, von P. Plag- 
witz in Steglitz, Kurzestrasse 5. 

No. 122909. Verfahren zur plastischen Wiedergabe von körperlichen Gegenständen auf 
photographisch-mechanischem Wege mit Hilfe eines auf dem Кбгрег er- 
zeugten Systems von Lichtlinien, von K. Kutzbach in Niirnberg, Peter 
Henleinstrasse 51. 3. Januar 1900. 

No. 123016. Verfahren zur Herstellung von transparenten photographischen Dreifarben- 
bildern, von R. Krayn in Berlin, Johannisstrasse 7. 9. Dezember 1899. 

No. 123017. Verfahren zum Abschwächen photographischer Silberbilder, von Société 
Anonyme des Plaques & Papiers Photographiques, A. Lumiére & ses Fils, 
Lyon. 10. Februar 1900. 

No. 123292. Verfahren zur Erzeugung photographischer Bilder ,mittels Chromaten; 
Zusatz zum Patent 116177, von Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 
in Berlin. 2. Februar 1901. 

Abteilung c. 

No. 114926. Rotierender Plattentrager zum Entwickeln, Fixieren und Waschen von 
photographischen Platten, von W. Е. Crawford in London. 16. Marz 1899. 

No. 114927. Lichtpausrahmen, von Dr. C. Oetling in Strehla a/E. 2. Mai 1899. 

No. 114928. Chromoskop mit justierbaren Spiegeln, von Th. K. Barnad in Oswestry 
und F. Gowenlock in Potters Bar. 3. Juni 1899. 

No. 116320. Spannvorrichtung fiir Kopierrahmen, insbesondere solche fiir Lichtpausen, 
von C. Rischeck in Düren, Rhld. 2. Juli 1899. 

No. 117599. Selenphotometer zur Messung aktinischen Lichtes von J. Poliakoff in 
Moskau. 20. Dezember 189. 

No. 120301. Photographischer Kopierapparat für endloses Papier mit periodischer 
Weiterschaltung und Belichtung des Papiers in ebenen Kopierrahmen, von 
A. Lauer in Friedenau-Berlin, Sponholzstrasse 52/54. 19. Oktober 1900. 

No. 120845. Photographische Vignette aus oberflächlich nicht aktinisch gefärbtem Glase 
u. dgl., von W. Sauer in Barmen, Berlinerstrasse 141. 18. Juli 1900. 

No. 121033. Kopierrahmen mit mehrteiligem Pressdeckel, von H. Higgins in Chorlton- 
cum-Hardy bei Manchester. 21. Oktober 1900. 

No. 123019. Photographischer Kopierapparat mit periodischer Förderung und Belichtung 
des Positivpapiers, von J. W. Ehlers in Hamburg, Bergstrasse 14. 13. Juni 1900. 

No. 123293. Photographischer Kopierrahmen mit in sich federnder Pressplatte, von 
A. Pickard in Harrogate. 14. November 1900. 

Abteilung d. 

No. 116388. Verfahren zur Herstellung der Zeichnung für die Farbplatten eines Mehr- 
farbendruckes, von E. Spitzer in München, Theresienstrasse 75. 17. Juli 1898, 

No. 116538. Photographisches Mehrfarbendruckverfahren, von Dr. E. Albert in München, 
Schwabingerlandstrasse 55. 5. Juli 1898. 

No. 117026. Seidenstoff-Raster für photomechanische Reproduktion, von E. Spitzer in 

š München, Theresienstrasse 75. 20. Oktober 1898. 

No. 117422. Rastrier-Verfahren, von E. Fuchs in Leipzig, Kohlgartenstrasse 6, und 
P. W. Müller in Hamburg, Neuerwall 22. 20. Januar 1899. 

No. 120567. Verfahren zur Herstellung von Halbton-Druckplatten, von J. Giesecke in 


Leipzig, Nürnbergerstrasse 12. 6. Januar 1899. 
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Verfahren zur Herstellung von autotypischen Rasteraufnahmen unter An- 
wendung einer verstellbaren Blende, von А. Brandweiner in Leipzig-Oetzsch, 
Südstrasse 20. 7. September 1900. 

Verfahren zur Herstellung der Monochromnegative für die Mehrfarben- 
photographie oder den photographischen Mehrfarbendruck, von Th. Truchelut 
in Paris und A. A. Rochereau in Suresnes, Seine. 30. November 1899. 
Verfahren zur Herstellung gekörnter photographischer Bilder und Druck- 
platten, von R. Widmann in Miinchen, Rottmannstrasse 23. 19. Sep- 
tember 1899, 

Verfahren zum Vorbereiten photographischer Gelatinequellreliefs fiir die 
galvanoplastische Abformung, von J. Schmidting in Wien. 16. Dezem- 
ber 1899. 
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